Bibel und Gemeinde 2005-1

[Gnadenlose I ntoler anz])Es macht keine M-
he, dieses Phanomen bei anderen zu beobach-
ten, doch wie steht es mit uns selbst?

Editorial

Dank an bisherige Mitarbeiter im Stdndigen
Aus dem Bibelbund = Ausschuss des Bibelbundes. — Neue Mitglie-
der stellen sich vor.
Bundesver dienstkreuz an Rainer Wagner.
Einladung zur Regionaltagung nach Homberg/Saarpfalz
Ein @13 Schritt fir Sie, ein grof¥er Schritt fr uns ...

: : Die Anbetung des lebendigen Gottes (Tell
I%Irté?jliSttue%Ien & 2). Der Lobpreis im Gottesdienst und das Le-
g ben im Alltag miissen einander entsprechen

. Der neutestamentliche Gebrauch des Alten
I\B?ggi?gé“he Testaments (2. Teil und Schiuss). Manchmal
muss die Mdglichkeit in Betracht gezogen

werden, dass eine freie Anspielung auf eine Bibelstelle vorliegt.

Zwischen Offenheit und Distanz. Einige An+
Gemeinde & Mission  merkungen zu unserer Orientierung as Bibel-
treue. Gibt es Setzrisse im Fundament der
Evangdlikalen?
Friedrich von BodelschwinghsKritik an der
Stimmen der Vater  »historisch-kritischen Theologenschule® und
die kirchliche Hochschule Bethel heute.

Die Charta Oecumenica. Stellungnahme des
Zeitstrémungen ungarischen Bibelbundes.
Stellungnahme der Brider-Gemeinden im
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Charismatische Erfahrungen (Teil 2 und Schluss)

Woher kamen die Felle? Wdches sind die bei-
Frage & Antwort den Stdmme des Sldreiches? Meint , ewig*
nur lange Zeit? Diskussion: Missionsbefehl

Buch- Wir t_)esprechen Bl‘jgher von Hinkelmann:
besprechungen Die sieben Sendschreiben der Offenbarung.
MacArthur:  Alles gleich guiltig? Jaeger/
Pletsch: Fundamentalismus. Hengel/Schwemer: Der messianische
Anspruch Jesu und die Anfange der Christologie. Chambon: Der
Puritanismus. Heide: Der einzig wahre Bibeltext? Hansder: Varia-
tionen und Dur und Moll. Knowles: Das grof3e Buch zur Bibd. Lie-
senfeld: Bibel, Bytesund Beamer. Plock. Gott ist nicht pragmatisch.
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Wenn sie die grünen Felder anklicken, gelangen Sie direkt zur gewünschten Seite!
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Herzlicher Dank
flir die bisherige
Mitarbeit!

Berthold Schwarz
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ute Leute sind schwer zu
Gfinden und schwer zu hal-

ten. Das betrifft auch die
Mitarbeiter im Bibelbund. Recht
vidfdtig sind die Grinde. Und
auch verstandlich. Wer kennt nicht
das leidige Problem mit den vollen
Terminkaendern.

Ein Tagesordnungspunkt zur
letzten Mitgliederversammlung in
Hagen war nach vier Jahren die
Wahl des Sténdigen Ausschusses
(=Leitungskreis). Bereits vorher
stand bei einigen Bridern fest, dass
sie nicht wieder kandidieren wiir-
den. So wurden vertraute Namen
auf den Wahlzetteln vermisst.

Ganz herzlich dankeich an dieser
Stelle den ausscheidenden Briidern
fur ihren Einsatz, ihren Dienst. In
unterschiedlicher Form trugen sie
zum Vorankommen des Bibelbun-

des und seiner aktuellen Anliegen
bel. Manche von ihnen standen
mehr im Vordergrund, andere hin-
gegen weniger. Wie auch immer —
eines war ihnen alen gemeinsam:
die Verbundenheitim Anliegen, fur
Bibeltreue und Irrtumdosigkeit
einzutreten.

Mein Dank gilt: Peter Engler,
Stephan Holthaus, Jir gen-Burk-
hard Klautke, Otto Wiebe und
Kurt Wiener.

Auch im Namen der alten und
neuen STA-Mitglieder wiinscheich
jedem fiur die weitere Lebenszeit
Festigkeit aus dem vertrauenschaf-
fenden Wort. ER hat geredet und
SEIN Wort ist gewiss. Mdge SEIN
Segen mit einem jedem Einzelnen
sain!

Richard Bergmann
Vorsitzender

Neue Mitglieder im Standigen Ausschuss

Marburg verlebte ich eine rla

tiv unbeschwerte, behitete und
gluckliche Kindheit. Alles, was ein
Kinderherz begehrte, gab esdort in
Hulle und Fllle Béche, Walder,
Wiesen, Spidplétze, Freunde, Quer-
feldein-Fahrradwege u.v.am. (wel-
che Konsequenzen dasallesu.a. fur
meine Mutter hatte, diesichum die
Waésche kiimmerte, steht auf einem
anderen Blatt).

Immer wieder im Laufe der
Kind- und Jugendzeit bekam ich
AnstolRe, um Uber den Glauben an
den Herrn Jesus Christus nachzu-
denken. Ab etwa 12 Jahren bekam
ich schliefdich ersten, intensiveren
Kontakt zum (sehr evangdlistisch

I nder Klenstadt Wetter im Kreis

ausgerichteten) CVJIM, der ads Ju-
gendarbeit der drtlichen Kirchen-
gemeinde angeschlossen  war.
Doch bad lief3 ich die frommen
Dinge wieder auf sich beruhen,
kimmerte mich mehr um Zeitver-
treib unterschiedlicher Art. Spora
disch besuchte ich spéter dennoch
wieder den Jugendkreis. Diesma
gingen die langen Gespréche mit
Mitarbeitern nicht spurlos an mir
vorbei. Der HERR séte! Durch ei-
nen lieben Freund und Bruder, des-
sen damalige Bekehrung mich in-
nerlich sehr beeindruckte, kam ich
in bis heute gern gepflegten Kon-
takt mit der ,Bruderbewegung”.
Die (Streit-)Gesprache und Diskus-
sionen mitihm und anderen zeigten



damals Wirkung an und in mir.
Schliefdich hat esdem HERRN ge-
falen, mich in meinem letzten Ab-
iturjahr zu sich zu bekehren, dass
ich IHN alspersonlichen Retter und
Herrn bekennen durfte. IHM sdi die
Ehre und Dank daf 0!

Meine Mentoren der ersten ,Le-
bengahre" as Neugeborener (mitt-
lerweile sind noch andere hinzuge-
kommen) waren dlesamt zwar be-
reits gestorben, aber fur mich desto
»lebendiger” in ihren Schriften:

1. Wilhelm Busch — durch ihn
lernteich evangdigtisches Feuer im
Herzen zu entfachen mit der Dring-
lichkeit, Verlorenen das Evangeli-
um zu bringen.

2. Charles H. Spurgeon — durch
ihn lernte ich pastorale Dienste und
Evangdlisation zusammen zu sehen
und erhielt ermutigende Impulse
zur Verkiindigung des Wortes ,, zur
Uberfiihrung von Siindern und zur
Erbauung der Gemeinde®.

3. Watchman Nee — durch ihn
lernte ich, was es bedeutet, fir den
Glauben trotz Widerstdnde einzu-
stehen und begeisterte mich fur sai-
ne in vieer Hinscht , schriftnahe
Lehre".

Nach langeren Uberlegungen —
noch in mancher Hinsicht unerfah-
ren as Chrigt — wollte ich vollzeit-
lich fir den HERRN zur Verfligung
stehen. Ich studierte daher von
1984-1990 Evangelische Theolo-
gie an den Universitdten Marburg
und Erlangen, spéter noch (als \Vor-
bereitung auf die Promotion) in T+
bingen, und wurde schliefdich zum
Pfarrer eingesetzt. Wéhrend des
Studiums lernte ich, mein gpologe-
tisches Handwerkszeug zu schérfen
und sachgerecht anzuwenden. Und
daswar auch sehr notwendig ange-

sichts mancherlei  Anfechtungen
und immenser ,,ideologischer” He-
rausforderungen wahrend des Stu-
diums. Uber die Arbeit von ,Kein
anderes Evangdium” lernte ich in
Erlangen einen bibeltreuen Theolo-
giestudentenkreis kennen und war
dort drel Semester lang in leitender
Verantwortung aktiv. In der Theo-
kreis-Arbeit profitierten wir a's,, bi-
beltreue Studenten” an liberalen
theologischen Fakultéten von aka-
demisch wertvoller evangdikaer
Literatur aus den USA und auch
von den Artikeln aus ,,Bibel und
Gemeinde".

Der Diengt in der Landeskirche
wurde durch zunehmende Erkennt-
nis wahrend des Studiums fir mich
immer unwahrscheinlicher. Meine
Frau Christiane und ich lernten die
internationde konfessionelle Vid-
fat der Versammlungen und Ge-
meinden kennen und schétzen, wo-
bei manche Einsicht auchtiefes Be-
dauern hervorrief.

Wir sahen esim Glauben so, dass
wir einen Ruf zur Missionsarbeitin
Japan hatten. So arbeiteten wir (zu-
sammen mit unseren mittlerweile 4
Kindern) einige Jahre in Japan mit
(wenn auch eigentlich viel zu kurz)
und haben in dieser Zeit versucht,
Japaner zum Glauben an den
HERRN zu fihren und an der
Schulung der Glaubigen mitzuwir-
ken. Diese Mitarbeit im Rahmen
der Marburger Misson von
1995-2002 war in vieler Hinsicht
bereichernd und ein besonderes
Privileg des HERRN fir uns auf
unserer ,Wegstrecke des Glau-
bens®.

Im Sommer 2003 habe ich dann
den Ruf dsDozent fir ,, Systemeti-
sche Theologie* an die Freie Theo-

Wahrend des
Studiums lernte
ich, mein
apologetisches
Handwerkzeug
zu scharfen und
sachgerecht
anzuwenden
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Harld Nikesch

logische Akademie in Gief3en an-
genommen. Der Dienst unter Stu-
denten it eine grof3artige Sache. Er
macht mir viel Freude. Die,, gesun-
de Lehre" an andere, an potentielle
Multiplikatoren weiter zu geben, ist
mir stets ein Herzensanliegen ge-
wesen. Evangdisation, Gemeinde-
bau und Lehre umfassen das, was

mir im Héren auf Gottes Wort fir
meinen Diengt wichtig geworden
ist. Indiesem Sinnearbeiteich auch
gerne im Bibelbund mit, um auch
auf diesem Weg gute, schriftgemé
[3e Impulse und fundierte Lehre un-
ter den Christen unseres Landes zu
verbreiten und im Sinn von 2 Tim
2,2 zu fordern.m

hon im Elternhaus wurde
ir und meinen drei Ge-
hwistern lebendiges Chrigt-
sain vorgelebt. Das hat mich Uber-
zeugt und ich liefd mich an meinem
17. Geburtstag auf den Namen des
Herrn Jesus taufen. Und weil die
Lehrer meiner Heimatgemeinde
das Prinzip der Jungerschaft auf
vorbildliche Weise verwirklichten,
wuchsich organischin den Jugend-
und Verkindigungsdienst hinein. In
dieser Gemeindelernteich eine gu-
te Gemeindeleitung kennen und
sah, welche Auswirkungen das hat.
Es war s0, dass viele Gemeinden
fragten: , Wie schafft ihr esso vidle
Jahre so vorhildlich Bruderschaft
zu leben?' Fir mich, einen der
Jingsten in jenem Kreis, war das
alerdings selbstverstadndlich. Ich
lernte es jedoch erdt richtig schét-
zen, asich 1990 mit meiner Fami-
lie nach Deutschland Ubersiedelt
war. Denndasseine Gemeindeeine
gesunde Altestenschaft hat, ist
nicht selbstverstandlich. Dies ist
vielmehr
¢ ein Geschenk desHerrn der Ge-
meinde,
¢ die Frucht jahrelangen gemein-
samen und selbstlosen Dienens,
¢ dort mdglich wo Aufgaben ent-
sprechend der Gaben, die Gott

gegeben hat, treu durchgefihrt

werden, und ist schliefflich auch
¢ nicht konfliktfrei, sondern lebt

von Offenheit, Vergebung und
dem gegenseitigen Ertragen in

Liebe.

Ich wurde 1959 in Hermannstadt
(Ruménien) geboren, schloss 1982
die Fachhochschule fir algemel-
nen Maschinenbau ab und heiratete
im gleichen Jahr. Mariaund ich ha:
ben heute vier Kinder.

Seit 1994 arbeiteten wir in der
Gemeinde in Landau mit, die da-
malsnochin der Anféangen war und
Zu der jetzt etwa 100 Geschwister
und ca. 40 Kinder/Teenager gehd-
ren. Seit dieser Zeit gehtreich auch
zum Bibelbund und habe seit der
Grindung der Regiona-Gruppe fir
die Pfaz, Saarland und Elsass im
Vorstand mitgearbeitet.

Seit 1999 bin ich Leiter von
BAO-Deutschland, der Biblischen
Aushildung am Ort und bin nach
wie vor von den Mdglichkeiten be-
geistert, die BAO auch kleinen Ge-
meinden fUr die Zurlstung ihrer
Mitarbeiter bietet. Mein Geld ver-
dieneich as Programmierer.

Zur Zeit absolviereich ein Studi-
um an der Akademie fir Mission
und Gemeindebau der FTA in Gie-
fen. =



er Chrigt ist
ufen, in der
Anbetung Got-

teszuleben. Dasigt
dieBerufung seines
Lebens schlecht-
hin. Und nattirlich musser sich jetzt
entsprechend verhaten: Er muss
der Berufung wirdig wandeln, wie
Paulus schreibt.

Im griechischen Text des Ephe-
serbriefes geht fir das deutsche
Wort ,wirdig* dasgriechische Wort
axios. Axios bezeichnet eigentlich
eine Waege, deren zwel Waagscha
len genau im Gleichgewicht sind.
Und genau darauf will der Aposte
Paulus hinaus. Esigt ds ob er sagt:
Sdlt euch eine Waege vor. Auf der
einen Waegschde liegt eure Beru-
fung, in der Anbetung Gottes zu le-
ben. Und auf der anderen Waeg-
schaleliegt euer Verhdten, euer Le-
bensdtil, euer Tun und Lassen hier
auf der Erde. Beide Waagschaen
missen nun im Gleichgewicht zu-
einander sein. Euer Tun und Lasen
hier auf der Erde muss der Berufung
Gottes genau entsprechen. Dann ist
dlesin Ordnung.

Wie sehen lhre Waagschalen
aus? Sind se im Gleichgewicht
oder nicht? Was sagt |hre geistliche
Waege Uber Ihr Leben aus?

Nun, wie dem auch sdi, einesist
jedenfalls klar: Wir sind ds ganze
Menschen mit unserem ganzen Le-
ben an der Anbetung Gottes betel-
ligt. Schon das Alte Testament
macht auf diese Taisache uniber-
sehbar aufmerksam. In 5. Mose 6,
4-5heil} es:

Hore Israel, der Herr ist unser Gott,

der Herr dlein! Und du sollst den

Herrn deinen Gott, lieben mit dei-

nem ganzen Herzen und mit deiner

Die Anbetung des
lebendigen Gottes
Teil2

ganzen Seele und
mit deiner ganzen
Kraft.

Hier werden die
Malistébe ge
seizt: Das Herz
bezeichnet den Bereich unserer
Person, der Entscheidungen trifft
und den Kurs unseres L ebens navi-
giert. Die Sedle it der Bereich un-
serer Emotionen, unserer Krestivi-
tét, unserer Hingabeféhigkeit. Und
dieKraft bezeichnet unseregeitige
und korperliche Leistungsfahi gkeit.
Und dle drei — Herz, Seele und
Kréfte — sind bei der Anbetung
Gottes beteiligt. Félt einer der drei
aus der Anbetung heraus, wird sie
zumindest beeintréchtigt, magli-
cherweise sogar vollendsentwertet.

Biblische Beispidle: In 1. Mose
4wird von Kainund seinem Bruder
Abd berichtet. Beide traten vor
Gott, um Ihn mit einem Opfer zu
ehren und anzubeten. Aber Gottes
Regktion auf die Anbetung der
Brider fiel recht verschieden aus.
1. Mose 4, 3-5heil} es:

Und es geschah nach geraumer Zeit,

dass Kain dem Herrn ein Opfer dar-

brachte von den Friichten des Erdbo-
dens. Und auch Abel brachte sein

Opfer von den Erstlingen seiner

Schafe und ihrem Fett. Und der Herr

sah Abel und sein Opfer an; aber

Kain und sein Opfer sah er nicht an.

Dawurde Kain sehr wiitend und sein

Angesicht senkte sich.

Es ist vied spekuliert worden,
was denn wohl der Grund fir die
Zurtckweisung von Kains Opfer
gewesen sa. Man ha vermutet,
dass esin der Tatsache gelegen ha-
be, dass Kain kein blutiges Opfer
gebracht habe, wie Abdl. In der Re-
gel wird das dann mit einem Satz

Rudolf Mockel

Pastor Rudolf Mackel,
Jg. 1958, verh. 3Kin-
der ist Mitglied der Be-
kenntni sbewegung
»Kein anderes Evange-
lium*

Anschrift:

Tilsiter Str. 8

30657 Hannover
moeckel @annastift.de

Das Referat wurdeim
Juni 2004 auf einem
Gemeinde-Seminar in
Hagen-Haspe gehalten
und fir den Druck
leicht Uberarbeitet
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Die Anbetung
Gottes

Er brachte also
das Beste und
Wertvollste

vor Gott,

was er hatte
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aus Hebr 9, 22 begriindet, wo es
heif¥, dass ohne Blutvergief3en kel-
ne Vergebung geschieht. Diese
Deutung ist moglich und biblisch
legitim.

Der Bericht von Kain und Abels
Anbetung legt alerdings noch eine
andere Deutung nahe. In Vers 4
heif3t esndmlich, dass Abel von den
Erdlingen seiner Schafe ein Opfer
brachte. Von Kain dagegen heil% es
lediglich, dass er von den Friichten
des Erdbodens nahm.

Nun ist zum Beispiel im 3. Buch
Mose von Speiseopfern die Rede.
Dort ist zu lesen, dass fir solche
Opfer nur das Allerbeste gerade gut
genug sei. 3. Mose 2, 1 spricht von
~Feinmehl“. 3. Mose 2,14 fihrt aus,
dass dieses Feinmehl aus dem
Jungkorn gewonnen werden miis-
se, also aus den ersten Friichten (3.
Mose 2,14), und dass volle Ahren
nur sorgféltig gerdstet zum Altar
gebracht werden durften. Mit an-
dern Worten: Speiseopfer waren
maglich. Es durfte aber nur das Al-
lerbeste der ersten Friichte fur se
verwendet werden.

Von Abd heil}t es, dass er die
Erstlinge seiner Schafe as Opfer
brachte. Er brachte also das Beste
und Wertvollste vor Gott, was er
hatte. Von Kain dagegen heil% es,
dass er nur von den Friichten des
Feldes nahm. Er brachte Durch-
schnittsware und eben nicht dasBe-
ste. Sein Herz war nicht bereit, das
Beste fir Gott herzugeben. Sein
Herz wollte das Beste fur sich
selbst behalten. Kains Herz und
sain Tun waren nicht in Ordnung.
Und Gott nahm seine Anbetung
darum auch nicht an.

Es wird deutlich: Die Anbetung
des lebendigen Gottes lasst sich

keinesfals von unserem sonstigen
Leben abtrennen. Beide sind innig
miteinander verbunden. It das Ei-
ne nicht in Ordnung, z&hit auch das
andere nicht. Ein Leben in kontinu-
ierlich unbereuter Slinde entwertet
meine Anbetung im Gottesdienst.

Sehr deutlich wird das auch an
unserem néchsten Beispid. Und
das betrifft Isragls ersten Konig
Saul. Im 1. Buch Samud (1. Sam.
15) wird von ihm berichtet. Saul
stand damals in Auseinanderset-
zung mit den Amalekitern, einem
aggressiven und militarisch ziem-
lich hochgerusteten Volk. Mit Gber
200. 000 Mann it er damals gegen
dieses Volk gezogen. Saul wusste,
dass er in Gottes Auftrag handelte.
Er wusste, dass er siegen wirde.
Und tatséchlich: Sauls Truppen be-
hielten die Oberhand. Das VVolk der
Amalekiter verfiel dem Bann. Das
heil3: Alle Méanner, Frauen und
Kinder dieses Volkes starben.

Und dann beging Saul einen
schweren Fehler. Er vollstreckte
den Bann nicht so, wie Gott es ge-
sagt hatte: Er machte Ausnahmen:
Er bewahrt Agag, den Kénig der
Amalekiter auf: Wahrscheinlich er-
hoffte er sich ein Losegeld von des-
sen Freunden. Und er vollstreckte
den Bann nicht an alem, was wert-
voll war: Schafe, Rinder, Mastvieh,
Lammer, Werkzeuge, Schmuck,
Teppiche, Kleider, Weffen, schtne
Héuser ... Er behielt esfir sich.

Wahrscheinlich hatte Saul sub-
jektiv den Eindruck, dass er Gottes
Auftrag so weitgehend erfillt hatte,
dassdie paar kleinen ,, Ausnahmen*
eigentlich gar keine Rolle spidlten.
Wahrscheinlich hatte er das Gefihl:
Wenn die grof3e Richtung stimmt,
kann man sich schon ein paar klei-



ne Sonderrechte genehmigen. Und
so lie3 er Ausnahmen bei der Voll-
sireckung des Banns zu. Er ge
horchte Gottes Wort nicht ganz.

Am néchsten Tag ist es dann zur
Begegnung zwischen Saul und dem
Propheten Samuel gekommen. Und
der hat Sauls Ungehorsam schnér-
kellos auf den Punkt gebracht (1.
Sam 15, 13-14.19.22):

Als nun Samuel zu Saul kam, sprach

Saul zu ihm: Gesegnet seist du vom

Herrn! Ich habe des Herrn Wort er-

fullt. Samuel antwortete: Und wasist

das fur ein Bloken von Schafen, das
zu meinen Ohren kommt, und ein

Briillenvon Rindern, dasich hore? ...

Warum hast du der Stimme des

Herrn nicht gehorcht, sondern hast

dich an die Beute gemacht und hast

getan, was dem Herrn missfiel? ...

Meinst du, dass der Herr Gefallen

habe am Brandopfer und Schlacht-

opfer gleichwie am Gehorsam gegen
die Stimme des Herrn? Siehe, Ge-
horsam ist besser als Opfer und Auf-
merken ist besser as das Fett von

Widdern.

Ein Leben in Ungehorsam kann
nicht durch den schénsten Gottes-
dienst und auch nicht durch die
emotionalste Anbetung ausgegli-
chenwerden. Im Gegenteil: EinLe
ben im Ungehorsam entwertet die
Anbetung. Gott will, dass unsere
Anbetung in der Gemeinde einer-
seits und unser Tun und Lassen im
Alltag andererseits einander ent-
sprechen: So wird es auch im Bild
von der Waage deutlich, wiewir es
eben beim Apostel Paulus kennen
gelernt haben (axios).

Ein weiteres Beispiel, diesmal
aus dem Buch des Propheten Jesa-
ja Auch hier treffen wir auf die
zentrale biblische Aussage, dass

Anbetung ein Lebensstil ist, dass
das Leben und die Anbetung Got-
tes nie getrennt werden konnen,
sondern einander  entsprechen
mussen. In Jesgja 1, 10-17 findet
sich dieses Wort an das Volk Got-
tes:

Hort das Wort des Herrn, ihr Frsten

von Sodom! Nimm zu Ohren das

Gesetz unseres Gottes, du Volk von

Gomorral Was soll mir die Menge

eurer Schlachtopfer? spricht der

Herr. Ich bin der Brandopfer von

Widdern und des Fettes der Mastkal-

ber Uberdriissig, und am Blut der

Jungstiere, Ldmmer und Bocke habe

ich kein Gefallen! Wenn ihr kommt,

um vor meinem Angesicht zu er-
scheinen - wer verlangt dies von
euch, dass ihr meine Vorhofe zertre-
tet? Bringt nicht mehr vergebliches

Speisopfer! Raucherwerk ist mir ein

Grauel! Neumond und Sabbat, Ver-

sammlungen halten: Frevel verbun-

den mit Festgedrange ertrage ich
nicht! Eure Neumonde und Festzei-
ten hasst meine Seele; sie sind mir
zur Last geworden; ich bin es mide
sie zu ertragen. Und wenn ihr eure

Hande ausbreitet, verhiilleich meine

Augen vor euch, und wenn ihr auch

noch so vid betet, hore ich doch

nicht, denn eure Hande sind vall

Blut!

Wascht euch, reinigt euch! Tut das

Bose, dasihr getan habt, von meinen

Augen hinweg; hort auf Béses zu

tun. Lernt Gutes tun. Trachtet nach

dem Recht, bestraft den Gewalttéti-
gen, schafft der Waise Recht, fihrt
den Rechtsstreit fiir die Witwe.

Und noch einma Worte des Pro-
pheten Jesgja. In Jes 58, 2 - 7 findet
sich dieses Gotteswort:

Sie suchen mich Tag fur Tag und er-

heben den Anspruch, meine Wege zu

Die Anbetung
Gottes

Ein Leben in
Ungehorsam
kann nicht durch
den schonsten
Gottesdienst und
auch nicht durch
die emotionalste
Anbetung ausge-
glichen werden

Bibel und
Gemeinde
1/2005



Die Anbetung
Gottes

Der Lobpreis im
Gottesdienst

und das Leben
im Alltag muissen
einander
entsprechen
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kennen, wieein Volk, das Gerechtig-
keit gelibt und das Recht seines Got-
tes nicht verlassen hat; sie verlangen
von mir gerechte Urteile, begehren
dieNaheGottes: , Warum fasten wir,
und du siehst es nicht, warum kastei-
en wir unsere Seelen, und du beach-
test es nicht?

Seht, an eurem Fastentag geht ihr eu

ren Geschéften nach und treibt ale

eure Arbeiter an! Siehe, ihr fastet,
um zu zanken und zu streiten und
dreinzuschlagen mit gottloser Faust;
ihr fastet gegenwértig nicht so, dass
euer Schreien in der Hohe Erhdrung
finden koénnte. Meint ihr, dass mir
ein solches Fasten gefdlt, wenn der

Mensch sich selbst einen Tag lang

quélt und seinen Kopf hangen lasst

wie ein Schilfhalm und sich in Sack-
tuch und Asche bettet? Willst du das
ein Fasten nennen und einen dem

Herrn wohlgefélligen Tag?

Ist das nicht ein Fasten, an dem ich

Wohlgefalen habe; Dass ihr unge-

rechte Fesseln losmacht, dassihr die

Knoten des Joches 16st, dass ihr die

Unterdriickten freilasst und jegliches

Joch zerbrecht? Besteht es nicht da-

rin, dass du dem Hungrigen dein

Brot brichst und arme Verfolgte ins

Haus fuhrst, dass, wenn du einen

Entblofiten siehst, du ihn bekleidest

und dich deinem eigenen Fleisch

nicht entziehst?

Anbetung it ein Lebensstil.
Der Lobpreis im Gottesdienst und
das Leben im Alltag miissen einan-
der entsprechen. Alles andere ist
hohle AuRerlichkeit

Gehen wir einen Schritt weiter:
Nachdem wir die Anbetung Gottes
as Bestimmung unseres Lebens
und as Lebensstil kennen gelernt
haben, wollen wir ihr Wesen noch
etwas genauer analysieren. Also ...

2.3 Anbetung als Antwort.

Wo it der dlererste Psalm in der
Bibd zu finden? Nnicht im Buch
der Psalmen, wie man vieleicht
vermuten konnte ... Er findet sich
viel weiter vornein der Bibel, ndm-
lich im 2. Buch Mose, Kapitel 15
und trégt die Uberschrift ,Moses
Lobgesang“. Es handelt sich aso
um einen Lobpreis-Psam, um -
nen Psalm der Anbetung.

Nun ist es so: Dieser allererste
Psam der Bibel weist eine Beson-
derheit auf, die er mit alen Lob-
preispsalmen der Bibe teilt. Diese
Besonderheit wird leicht Uberse-
hen. Siegibt unsjedoch Aufschluss
dartiber, was es mit der Anbetung
Gottes im Innersten auf sich hat.
Sie eschligd uns eine weitere
Grundlinie der Anbetung Gottes.
Wir wollen darum versuchen, sie
madglichst genau zu fassen.

Hoéren wir darum hinein in die
Anfénge von ,,Moses Lobgesang*
im 2. Buch Mose, Kapitel 15. Dort
heif}t es (2. Mose 15, 1-2):

Damalssangen Moseund die | sraeli-

ten dies Lied dem Herrn und spra-

chen: Ich will dem Herren singen,
denn er hat eine herrliche Tat getan,

Ross und Mann hat er ins Meer ge-

stirzt.

Was wir hier haben, ist zunachst
der erste biblische Beleg, dass die
Anbetung Gottes von Anfang an
auch mit Liedern und Musik von-
gtatten ging. Wennwir heuteaso in
unseren Gottesdiensten Gott mit
Liedern und Muskbegleitung lo-
ben, dann stehen wir damit in einer
langen biblischen Tradition ... Aber
darum geht es jetzt weniger. Horen
wir noch eéinmal die erste Strophe
von ,,Moses Lobgesang”:



Ich will dem Herren singen, denn er

hat eine herrliche Tat getan, Ross

und Mann hat er ins Meer gestiirzt.

Wie wir wissen, wurde dieser
Psalm unmittelbar nach dem
Durchzug des Volkes Isradl durch
das Schilfmeer geschrieben. Und
auf die Ereignisse dieses Durchzu-
ges blickt er nattirlich auch zurtick:
Zum Beispid auf den jéhen Tod der
agyptischen Elite-Soldaten in den
zurlickflutenden Wassermassen des
Schilfmeeres.

Und nun ist interessant, wie die-
ser Psalm aufgebaut ist. Schauen
wir genau hin: Als erstes ist daein
Lobpreisanteil. Er lautet ganz ein-
fach: Ich will dem Herren singen.
Und danach folgt eine Begriindung
fir diesen Lobpreis, dso ein Be-
grundungsanteil. Und der lautet:
Denn (Begrindung) er hat eine
herrliche Tat getan, Ross und Mann
hat er ins Meer gestiirzt.

Also: Wir haben in diesem kur-
zen Anbetungspsalm zwel Anteile:
1. Einen Lobpreisanteil und 2. Ei-
nen Begrindungsanteil (,,denn”).
Und jetzt ist eines ganz wichtig:
Der Begrindungsanteil beschreibt
eineTat Gottes; Ross und Mann hat
er ins Meer gestiirzt. Und wenn wir
jetzt fragen: Ja, wie héngen denn
die beiden zusammen (L obpreisan-
teil und Begriindungsanteil), dann
lautet die Antwort: Der Begrin-
dungsanteil ist das Fundament fur
den Lobpreisanteil. Das heif%: Mo-
seblickt zurtick auf eine Tat Gottes:
Ross und Mann hat Gott ins Meer
gestirzt. Und an dieser Tat Gottes
entziindet sich nun sein Lobprels:
Ich will dem Herren singen. Das
heil¥: Moses Lobpreis ist ein Re-
flex, eine Antwort auf eine gesche-
hene Tat Gottes.

Und damit haben wir nun eine
ganz wesentliche Besonderheit der
Anbetung Gottes entdeckt: Die An-
betung Gottesist immer ein Reflex,
eine personliche Antwort des Men-
schen auf die grofRen Taten Gottes.
Anbetungist also immer so struktu-
riert, dass sie mit Worten des Lob-
preises auf die grofien Taten Gottes
resgiert. Biblische Anbetung schwingt
aso nicht irgendwie freé am Tra
pez! Seist immer direkt bezogen
auf die groflien Taten Gottes. Seist
die Antwort der Glaubenden auf
Gottes Handeln.

Wir wollen das Uberprifen. Wir
wollen herausfinden, ob sich diese
Struktur auch in anderen Anbe-
tungspsalmen der Bibel wiederfin-
den |&sst. Bleiben wir der Einfach-
heit halber noch einmal bei , Moses
Lobgesang” in 2. Mose 15. Dort
heild esin Vers 2

Der Herr, ist meine Stérke und mein

Lobgesang undist mein Heil. Dasist

mein Gott, ich will ihn preisen, er ist

meines Vaters Gott, ichwill ihn erhe-
ben.

Hier habenwir —ganz eindeutig —
wieder einen Lobpreisanteil vor
uns. Wenn unsere Analyse korrekt
war, misste nun bald auch wieder
ein Bezug auf die grofien Taten
Gottes zu finden sein. Und tatséch-
lich, in den Versen 3-5 heilt es:

Der Herr ist der rechte Kriegsmann,

Herr ist sein Name. Des Pharaos Wa

gen und seine Macht warf er ins

Meer, seine auserwahiten Streiter

versanken im Schilfmeer. Die Tiefe

hat sie bedeckt, sie sanken auf den

Grund wie Steine.

Also, es bestétigt sich: Biblische
Anbetung ist immer die Antwort
der Glaubenden auf das Handeln
Gottesin der Geschichte.
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Und jetzt wollen wir weitergehen
und uns einige weitere Anbetungs-
psamen der Bibd herausgreifen
und Uberprifen, ob auch sie diese
Zweiteilung von Lobpreisanteil
und Begriindungsanteil aufweisen.

Beginnen wir mit Psalm 9. Dort
heif% esso (Ps9, 2):

Ich danke dem Herrn von ganzem

Herzen, und erzéhle ale deine Wun-

der.

Wieder findet sich diesdbe
Struktur: Da ist ein Lobpreisantell
(Ich danke dem Herrn von ganzem
Herzen) und ein Begriindungsanteil
(Ich erzéhle alle deine \Wunder).
David, der Verfasser von Psam 9,
will Gott danken. Und die Begriin-
dung dafur sind die grofien Wunder
Gottes, von denen er erzéhlen will
und es dann in Psalm 9 auch aus-
fuhrlich tut. Auch hier also wieder
diesdlbe Struktur: Der Lobpreisist
ein Reflex, eine Antwort auf das
Handeln Gottes.

Oder Psdm 92, ein weiterer An-
betungspsalm. Auch dort finden
wir dieselbe zweigeteilte Struktur
vor. Er beginnt mit einem Lobpreis
(Ps 92, 2-4):

Das it ein késtlich Ding, dem Her-

ren danken und lobsingen deinem

Namen, du Héchster, des Morgens

deine Gnade und des Nachts deine

Wahrheit verkiindigen auf dem Psal-

ter mit zehn Saiten, mit Spielen auf

der Harfe.

Und dann, nach dem Lobpreis,
die Begruindung (Psalm 92, 5):

Denn, Herr, du lassest mich frohlich

singen von deinen Werken, und ich

rihme die Taten deiner Hande.

Wieder sind die Werke und Taten
Gottes der Grund fir den Lobpreis
der Glaubenden. Der Lobpreis ist
Antwort auf das Handeln Gottes.

Noch en  Anbetungspsam:
Psalm 117, ein sehr kurzer Psalm,
der nur aus zwel Versen besteht.
Dort lesen wir:

L obet den Herren, alle Heiden!
Preiset ihn ale Vélker! Denn
seine Gnade und Wahrheit walten
Uber unsin Ewigkeit. Halleluja!

Ein wahrlich kurzer Anbetungs-
psalm. Aber auch er hat diezweige-
teilte Struktur: Er beginnt mit ei-
nem Lobpreis. Lobet den Herren,
alle Heiden! Preiset ihn alle Vol-
ker! Und er liefert auch die Begriin-
dung dafiir: Denn seine Gnade und
Wahrheit walten Uber unsin Ewig-
keit. Halleluja! Auch hier antwortet
der Lobpreis auf das Handeln Got-
tes.

Noch en Beispid: Psam 135.
Auch hier begegnet uns die inzwi-
schen schon vertraute Anordnung:
Erg kommt ein Lobpreis (Verse
1-3):

Halleluja! Lobet den Herrn, lobet,

ihr Knechte des Herrn, die ihr steht

im Hause desHerrn, in den Vorhéfen

am Hause unseres Gottes! Lobet den

Herrn, denn der Herr ist freundlich;

lobsinget seinem Namen, denn er ist

lieblich.

Dann schliefd sich die Begriin-
dung fur den Lobpreis an:

Denn der Herr hat sich Jakob er-

waéhit, Israel zu seinem Eigentum.

Natirlich gibt es in der Bibel
noch etliche weitere Anbetungs-
psalmen. Wir haben jetzt nur einige
herausgegriffen. Die Doppel struk-
tur von Lobpreisanteil und Begriin-
dungsanteil aber begegnet uns bei
allen immer wieder. Biblische An-
betung ist grundsétzlich auf die Ta:
ten Gottes, auf das Handeln Gottes
bezogen. Siehat Antwortcharakter.



Und jetzt kdnnen wir aus dieser
schlichten  Beobachtung eine
Ziemlich wichtige Schlussfolge-
rung fir die Anbetung heute zie-
hen. Diese Schlussfolgerung lau-
tet: Wenn die biblische Anbetung
unser Mal3stab ist, dann muss un-
sere Anbetung heute auch Antwort
sein auf die grof3en Taten Gottes.
Sie muss Antwort sein auf das
Handeln Gottes in der Geschichte
der Menschheit.

Und jetzt gehen wir sofort noch
einen Schritt weiter und fragen: Wo
erfahren wir denn etwas Uber die
grollen Taten Gottes? Wo bekom-
men wir denn Informationen Uber
das Handeln Gottesin der Mensch-
heitsgeschichte gdiefert? Und da
lautet die Antwort nun: Wir bekom-
men sieim Wort Gottes geliefert, in
der Bibel Alten und Neuen Testa
ments geliefert. Und damit ist klar:
Unsere Anbetung heute muss un-
mittelbar auf das Wort Gottes bezo-
gensein. Siemusseine Antwort auf
die grolien Taten Gottes sein, wie
sie in der Bibe berichtet werden.
Biblisch fundierte Anbetung ist
Antwort auf das Wort Gottes.

Um nun nicht missverstanden zu
werden: Natirlich gibt esim Leben
jedes einzelnen und auch im Leben
jeder Gemeinde aktuelle Anlésse
zum Lobpreis und zur Anbetung
Gottes: Vidleicht hat jemand eine
besondere Bewahrung erlebt, oder
er ist von langer Krankheit gesund
geworden. Oder Gott hat ihn in be-
sonderer Weise gesegnet; oder ein
Mensch ist zum Glauben gekom-
men. Das it Anlass zum Lobpreis
und zur Anbetung Gottes. Und na-
tarlich kénnen und sollen solche
Erfahrungen und Ereignisse in der
Anbetung Gottes Raum  haben.

Aber das hiblische Wort bleibt da-
bel immer die Grundlage, an der
wir ale Erfahrungen und Ereignis-
s messen. Das biblische Wort
bleibt der Mal3stab, an dem wir dle
aktuellen Erfahrungen mit Gott
messen. Auch der Lobpreis Gottes
fur ganz aktuelle Ereignisse und Er-
fahrungen bleibt immer bezogen
auf das klare und unfehlbare Wort
Gottes.

Einletzter Schritt bleibt unsnoch
in diesem zweiten Kapitel. Eine
letzte Grundlinie gilt es noch zu
entdecken. Und diese Grundlinie
versucht nun, die Anbetung Gottes
angemessen zu definieren ...

2.4 Anbetung als biblischer Be-
griff.

Wer ene Kurzdefinition von ,,An-
betung® sucht, kommt auf keinen
Fal am vierten Kapitd des Johan-
nesevangdiums vorbei. Denn dort
findet sich die kiirzeste und gleich-
zeitig umfassendste  Bestimmung
dieses biblischen Begriffs. Im Ge-
spréch mit einer samaritanischen
Frau an einem Brunnen der Stadt Si-
char hat Jesus diese Begriffshestim-
mung gegeben. Horen wir zunéchst
den Wortlaut dessen, was Jesus da-
mals gesagt hat (Joh 4, 21 - 24):
Jesus spricht zuiihr: Frau, glaube mir,
es kommt die Stunde, wo ihr weder
auf diesem Berg noch in Jerusdem
den Vater anbeten werdet. Ihr betet
an, wasihr nicht kennt; wir beten an,
was wir kennen, denn das Heil
kommt von den Juden. Aber die
Stunde kommt und ist schon da, wo
die wahren Anbeter den Vater im
Geist und in der Wahrheit anbeten
werden; denn der Vater sucht solche
Anbeter. Gott ist Geist, und die ihn
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anbeten, miussen ihnim Geist und in

der Wahrheit anbeten.

In nur vier Versen hat Jesus hier
dles Wesentliche Uber die wahre
Anbetung Gottes gesagt. Und es
lohnt sehr, die einzélnen Punkte
noch enma konzentriert zur
Kenntnis zu nehmen. Wir werden
manches wiederentdecken, das wir
schon miteinander erarbeitet haben.

Jesus beginnt mit dem Einfachs
ten und Offensichtlichsten: Wahre
Anbetung Gottes ist nicht an be-
simmte Orte gebunden: Weder an
den Berg Garizim, in dessen unmit-
telbarer Nahe Jesus sich zu dem
Zeitpunkt gerade befand, noch an
den Zionsherg in Jerusalem, wo da
mals der Tempel stand. Wahre An-
betung Gottes ist nicht festgelegt
auf auRere Dinge, auf bestimmte
Orte, Feiertage, Riten und Gebréau-
che. Wahre Anbetung Gottesist e-
ne Sache, dievon innen kommit, die
ein Mensch mit dem Herzen, mit
der Sedleund mit alen seinen Kréf-
tentut. Soist es schonim Abschnitt
Uber Anbetung ds Lebensstil deut-
lich geworden. Anbetung, wie Gott
sie sucht, besteht nicht in aulferen
Dingen, sondern kommt aus dem
ganzen Herzen des ganzen Men-
schen.

Und dann formuliert Jesus das
Entscheidende:

Aber die Stunde kommt und ist

schon da, wo die wahren Anbeter

den Vater im Geist und in der Wahr-
heit anbeten werden; ... Gott ist

Geist, und die ihn anbeten, miissen

ihnim Geist und in der Wahrheit an-

beten.

~Missen* steht da. Die Gott an-
beten, miissen ihn im Geist und in
der Wahrheit anbeten. Nicht ,, kon-
nen”, steht da, nicht ,, sollten”, auch

nicht ,dirfen”, sondern missen.
Das heild: Hier wird keine Option
présentiert, keine blofRe Mdglich-
keit, sondern eine zwingende Not-
wendigkeit: Gott ist Geist, und die
ihn anbeten, miissen ihn im Geist
und in der Wahrheit anbeten.

Im Geig und in der Wahrheit.
Was meint Jesus damit genau?
Nehmen wir uns zunéchst den Be-
oriff ,Geigt" vor: Gott ist Geist, und
die ihn anbeten, missen ihn im
Geigt ... anbeten.

Die Audeger sind sch im We-
sentlichen einig, dassmit Geist hier
der Heilige Geist gemeint ist, nicht
der Geist des Menschen. Das kann
man daran erkennen, dass Jesus zu-
néchst feststellt, dass Gott Geist ist.
Und gleich danach macht er Kklar,
dass Anbetung nur im Geist ge-
schehen kann. Da liegt es nahe,
dass in beiden Fdlen vom Geist
Gottes die Rede idt.

Also, fragen wir: Wie seht se
aus, die Anbetung Gottesim Heili-
gen Geist? Und warum ist die An-
betung im Heligen Geist ene
zwingende Notwendigkeit?

Eine erste Antwort erschlield
sch, wenn man bedenkt, was
Chrigten eigentlich flr Leute sind:
Es sind Menschen, die den Geist
Gottes bekamen als se Christen
wurden. Siewurdenin dem Augen-
blick, als se die Bekehrung zu Je-
susvollzogen, neu geboren im Hei-
ligen Geigt (Joh 3,5), und sie wur-
den mit dem Heiligen Geist versie-
gelt (Eph 4,30). Dasheif¥, er wurde
ein fester Bestandteil ihres Lebens.
Und dieser Heilige Geigt ist es, der
die Verbindung zwischen jedem
einzelnen Christen und dem leben-
digen Gott herstellt. Der Heilige
Geigt I&sst uns die Bibel verstehen,



lésst uns wachsen und reifen im
Vertrauen zu Gott und zieht unsim-
mer tiefer hinein in die Gemein-
schaft mit dem Vater im Himmel.
Er betet sogar an unserer Stelle,
wennwir esausirgendeinem Grurn-
de nicht kdnnen (ROm 8,26).

Und damitist klar: Wer den Geist
Gottes nicht hat, der hat Gberhaupt
keine Verbindung zu Gott. Der
kann Uberhaupt nicht Gott anbeten,
S0 wie es angemessen ist. Und dar-
um ist fUr die Anbetung Gottes die
Gegenwart des Helligen Geigesin
uns zwingend erforderlich. Kein
bekennender Mudim, um nur ein
Beispiel zu nennen, kann eine An-
betung vollziehen, wie Gott se
will. Er kann es nicht, weil er den
Heiligen Geist nicht hat.

Soweit, so gut. Aber es gibt
mehr zu entdecken: Gott ist Geist,
und die ihn anbeten, miissen ihn
im Geist ... anbeten. Das heifdt
auch: Wer Gott anbeten will, des-
sen Leben muss unter der Leitung
des Heiligen Geistes stehen. Im
Romerbrief 8,14 heifdt esdazu: Al-
le, die durch den Geist Gottes ge-
leitet werden, die sind Gottes Kin-
der.

Zur Anbetung des lebendigen
Gottesim Geist gehtrt esaso, dass
mein Tun und Lassen dem Willen
Gottes entspricht, dassich den Hei-
ligen Geist nicht durch handfeste
Siinde betriibe (Eph 4, 30), sondern
mein Leben am Wort Gottes und
seinen Maldstdben ausrichte. Wer
sein LebenasChrist kontinuierlich
durch Fehlverhalten und Schuld be-
lastet, kann keine Anbetung voll-
Ziehen, wie Gott sie gefdlt. Sein
Leben geht in krassem Gegensatz
zu der Reinheit und Heiligkeit Got-
tes.

Um nun nicht missverstanden zu
werden: Wir miissen nicht erst per-
fekt sain, bevor wir wahre Anbe-
tung vollziehen kdnnen. Solange
wir auf dieser Erde leben, werden
wir nicht perfekt. Aber: Wer ds
Christ kontinuierlich in Siinde lebt
und nicht bereit ist, mit ihr zu bre-
chen und konkrete, schmerzhafte
Buf3e zu tun, der verbaut sich selbst
den Weg zur Anbetung Gottes im
Heiligen Geist. Diese Thematik
klang schon im Kapitel Uber die
Anbetung als Lebensstil an. Hier in
den Worten Jesu werden wir neu
daran erinnert.

Anbetung im Heiligen Geist hat
noch enen weiteren wichtigen
Agpekt: Jesus sagt Johannes 16,
13-14:

Wenn aber jener kommt, der Geist

der Wahrheit, so wird er euch in die

ganze Wahrheit leiten; denn er wird
nicht aus sich selbst reden, sondern
waser hdrenwird, daswird er reden.

... Er wird mich verherrlichen, denn

von dem Meinen wird er’s nehmen

und euch verkiindigen.

Der Helige Geigt ist der, der
Chrigen in ale Wahrheit leitet.
Und die ,Wahrheit*, das ist nun
nicht irgendetwas. Die , Wahrheit"
ist das biblische Wort mit Jesus
Christusals seiner Mitte. Wenn nun
der Heilige Geist in die ganze
Wahrhet leitet, und die Wahrheit
das hiblische Wort ist, was ist dann
»Anbetung im Heligen Gest"?
Antwort: Esist eine Anbetung, die
sich verbindlich und gehorsam am
biblischen Wort orientiert. Esist ei-
ne Anbetung, die sich immer wie-
der dasWort Gottesvom Geist Got-
tes aufschlief3en lasst und es beher-
zigt. Es ig eine Wort-Gottes-
bezogene Anbetung. Esist eine An-
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betung, die sich vom Wort Gottes
her immer wieder anleiten und kor-
rigieren |&sst.

Und damit wird jetzt auch klar,
was Jesus meint, wenn er sagt, dass
digenigen, die Gott anbeten, ihnim
Geigt und in der Wahrheit anbeten
missen. Wahre Anbetung ist ge-
grindet und gebunden in der Wahr-
heit des Wortes Gottes. Auch dies
wurde schon im Abschnitt Uber die
Anbetung as Antwort deutlich.
Hier werden wir nur neu daran erin-
nert.

Bleibt noch eines, bevor dies Ka-
pitel Uber die Grundlinien der Anbe-
tung abgeschlossen werden kann. In
Joh 4,23 betont Jesus, dassder Vater
solche Anbeter sucht, die ihn im
Geig und in der Wahrheit anbeten.
»oucht .. das igt ein sehr starkes
Wort, das ein aktives Handeln Got-
tes beschreibt. Es igt in der Tat S0,
dass der lebendige Gott Menschen
sucht, die Ihn anbeten. Und natir-
lich kénnte man an dieser Sdlefra
gen: Ja, warum ist das 0, dass Gott
solche Menschen sucht? Und die
Antwort lautet: Einfach, weil es an-
gemessen is. Es ist angemessen,
dasswir Menschen unserem Schop-
fer, Erloser und Erhdter anbetend
gegenibertreten. Denn Er it Gott,
und wir sind Menschen. Anbetung
ig dso die natirlichste und ange-
messengte Hatung, die wir Men-
schen Gott  gegeniiber  Uberhaupt
einnehmen konnen. Es ist schlief3
lich die Bestimmung von uns Men-
schen. Und darum sucht Gott solche
Menschen: Menschen, die nicht ge-
gen Ihn rebellieren, oder ihm mit
kater Gleichglltigkeit gegentiber-
stehen, sondern ihrer Bestimmung
gerecht werden und [hn anbeten im
Geig und in der Wahrheit.

3. Die Praxis der Anbetung.
3. 1. Der Gott, den wir anbeten.

Wer Uber Anbetung spricht, tut gut
daran, von vornherein im Blick zu
behdlten, wie denn in der Bibd
selbst Gott angebetet wird. Welche
Schwerpunkte setzen die hbibli-
schen Schriften in der konkreten,
praktischen Anbetung Gottes? Mit
welchen Worten wird in der Bibel
selbst Gott angebetet und warum?

Einiges davon haben wir schon
kennen gelernt: Wir haben Worte
der Anbetung aus dem Alten Testa
ment, aus dem 2. Buch Mose und
den Psadmen gehdrt. Wir haben
Worte der Anbetung Gottes aber
auch aus dem Neuen Tegtament,
dem R&mer-, Epheser- und Philip-
perbrief  wahrgenommen. Und
jetzt, wo es um die Praxis der An-
betung geht, soll dagenige Buch
der Bibd zu Wort kommen, das in
der Tat vid zu diesem Thema bei-
zutragen hat: Und das ist das Buch
der Offenbarung.

Die Offenbarung présentiert an
mindestens  vier  verschiedenen
Stellen Gebete, dieim Himmel ge-
betet werden. Genauer: Es présen-
tiert konkrete Anbetung Gottes, die
von den himmlischen Heerscharen
am Thron Gottes gebetet wird. Und
wir sind gut beraten, wenn wir die-
sen Einblick in die Anbetung der
himmlischen Welt gut zur Kenntnis
nehmen. Er kann uns Hilfe und
Orientierung fur unsere eigene An-
betung hier auf der Erde sein.

DasBuch der Offenbarung lie-
fert unsmehrere Aspekteder Anbe-
tung Gottes. Drel mdchte ich he-
rausgreifen, némlich die Anbetung
Gottesa s den Schopfer, alsden Er-



[6ser (das Lamm) und ds den Ko-
nig. Alledrei zeigen jenebesondere
Eigenart der Anbetung, die wir uns
vorhin bereits vor Augen gefihrt
haben: Sie sind ein Reflex, eine
Antwort auf die grofien Taten Got-
tes.

3. 1. 1. Die Anbetung des Schépfers.
Hoéren wir hinein in das vierte

Kapitel des Buches der Offenba

rung (Offb 4,1-11). Dort heil}t es.
Nach diesem schaute ich, und siehe,
eine Tur war gedffnet im Himmel;
und die erste Stimme, dieich gleich
einer Posaune mit mir reden gehort
hatte, sprach: Komm hier herauf,
undichwill dir zeigen, was nach die-
sem geschehen muss!
Und sogleich war ich im Geist; und
siehe, ein Thron stand im Himmel,
und auf dem Thron sal3 Einer. Und
der darauf sal3, war in seinem Ausse-
hen einem Jaspis- und einem Sardis-
stein gleich; und ein Regenbogen
war rings um den Thron, der glichin
seinem Aussehen einem Smaragd.
Und rings um den Thron waren 24
Throne, und auf den Thronen sahich
24 Alteste sitzen, die mit weiRen
Kleidern bekleidet waren und auf ih-
ren Hauptern goldene Kronen hatten.
Und von dem Thron gingen Blitze
und Donner und Stimmen aus, und
sieben Feuerfackeln brannten vor
dem Thron, welche die sieben Geis-
ter Gottes sind. Und vor dem Thron
war ein glasernes Meer, gleich Kris-
tall; und in der Mitte des Thrones
und rings um den Thron waren vier
lebendigen Wesen; voller Augen
vorn und hinten. Und das erste le-
bendige Wesen glich einem Léwen,
das zweite lebendige Wesen glich ei-
nem jungen Stier, das dritte |ebendi-
geWesen hatteein Angesicht wieein

Mensch, und das vierte lebendige
Wesen glich einem fliegenden Ad-
ler. Und jedes einzelne von den vier
lebendigen Wesen hatte sechs Fli-
gel; ringsherum und inwendig waren
sie voller Augen, und unaufhérlich
rufen sie bel Tag und bei Nacht:
Heilig, heilig, heilig ist der Herr,
Gott, der Allméachtige, der war und
der ist und der kommt!

Und jedesmal, wenn die lebendigen
Wesen Herrlichkeit und Ehre und
Dank darbringen dem, der auf dem
Thron sitzt, der lebt von Ewigkeit zu
Ewigkeit, so fallen die 24 Altesten
nieder vor dem, der auf dem Thron
sitzt, und beten den an, der lebt von
Ewigkeit zu Ewigkeit; und sie wer-
fen ihre Kronen vor dem Thron nie-
der und sprechen:

Wiirdig bist du, o Herr, zu empfan-
gen den Ruhm und die Ehre und die
Macht; denn du hast ale Dinge ge-
schaffen, und durch deinen Willen
sind sie und wurden sie geschaffen!

In der Anbetung des Lebendigen
Gottes treffen wir zunéchst auf den
heiligen Gott: Heilig, heilig, heilig
ist der Herr, beten die lebendigen
Wesen in Offb 4,8. Esist Gott, der
Allméchtige, der war und der ist
und der kommt!

Am Anfang steht der helige
Gott. Und das ist beileibe kein Zu-
fall. Denn das Wesen Gottesist zu-
tiefst Licht und Reinheit und Wahr-
heit. Im 1. Johannesbrief (1Joh 1,5)
heil¥ es. Gott ist Licht, und inihm
ist gar keine Fingternis. Wer in die
Anbetung Gottes eintritt, muss da-
mit rechnen, dass er unversehens
vor dem heiligen Gott steht, dessen
Heiligkeit ihn erschreckt und ihm
seine eigene Unwurdigkeit schlag-
artig bewusst macht.

Die Anbetung
Gottes
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Auch der Prophet Jesgja hat er-
lebt, dasser mitin die Anbetung der
himmlischen Heerscharen hinein-
genommen und unversehens mit
der Heiligkeit Gottes konfrontiert
wurde. Er hat damals einen Schrel
ausgestolien. Ein Schrei des Entset-
zens war sein einziger Beitrag zu
der im Gang befindlichen Anbe-
tung Gottes. In Buch des Propheten
Jesgja (Jes 6,1-5) wird davon be-
richtet:

Im Todes ahr des Konigs Ussija sah

ich den Herrn sitzen auf einem hohen

und erhabenen Thron, und seine

Saume erfillten den Tempel. Sera-

phim standen Gber ihm; jeder von ih-

nen hatte sechs Fliigel: mit zweien
bedeckten sie ihr Angesicht, mit
zweien bedeckten sie ihre FiiRe und
mit zweien flogen sie. Und einer rief
dem andern zu und sprach: , Heilig,
heilig, heilig, ist der Herr der Heer-
scharen; die ganze Erde ist erfillt
von seiner Herrlichkeit.* Da erbeb-
ten die Pfosten der Schwellen von
der Stimme des Rufenden, und das

Haus wurde mit Rauch erfiillt. Da

sprach ich: Wehe mir, ich vergehe!

Dennich bin ein Mann mit unreinen

Lippen und wohne unter einem Volk,

das unreine Lippen hat; denn meine

Augen haben den Konig, den Herrn

der Heerscharen, gesehen.

Die Anbetung Gottes kann bis-
weilen etwas anders laufen, aswir
es geplant haben. Es kann gesche-
hen, dass das hiblische Wort uns
vor den Herrn der Heerscharen
stellt, dessen Wesen Helligkeit ist.
Und dann wére es gut und ange-
messen, wenn wir es machten wie
Jesgja und unsere eigene Unwir-
digkeit und Stindhaftigkeit vor Gott
eingestehen wirden. Anbetung ist
Antwort auf die Taten Gottes und

das Wesen Gottes, das sich in sai-
nen Taten zeigt. Und die Antwort
auf die Begegnhung mit dem heili-
gen Gott it Scham und Schuld-
erkenntnis. Und ganz gewissist es
kein schlechter Beginn der Anbe-
tung, wenn wir se mit dem Be
kenntnis unserer eigenen Unwiir-
digkeit beginnen.

Psalm 51 unterstreicht diese Er-
kenntnis. Dort ist auch von der An-
betung Gottes die Rede. Und dort
heif% es (Ps51,17-19):

Herr, tue meine Lippen auf, dass

mein Mund deinen Ruhm verkiindi-

ge. Denn Schlachtopfer willst du
nicht, ich wollte sie dir sonst geben,
und Brandopfer gefallen dir nicht.

Die Opfer, die Gott gefalen sind ein

gedngsteter Gelst. Ein zerschlagenes

Herz wirst du, Gott, nicht verachten.

Hier haben wir die Grundvoraus-
setzung der Anbetung Gottes: Ein
Herz, das seine eigene | chhaftigkeit
und Stindhaftigkeit erkennt und den
Abstand zu dem heiligen Gott emp-
findet und darum gedngstet und
zerschlagenist. Vergessenwir esal-
so nicht: Die erste Voraussetzung
biblischer Anbetungist die Einsicht
in die eigene Erlésungsbediirftig-
keit.

Nach der Anbetung des heiligen
Gottes, die Anbetung des Schop-
fers. Wirdig bist du, o Herr, heif3t
esin Offb 4, 11, zu empfangen den
Ruhm und die Ehre und die Macht;
denn du hast alle Dinge geschaffen,
und durch deinen Willen sind sie
und wurden sie geschaffen!

Esist schon auffédlig: Die Anbe-
tung Gottes, wie se uns das Buch
der Offenbarung présentiert, be-
ginnt nicht mit der Anbetung des
gnédigen, erbarmenden Gottes. Sie
beginnt nicht mit der Anbetung des



Sohnes Gottes, der sein Leben gab.
Sie beginnt mit der Anbetung des
Schopfers. Warum ist das wohl so?
Darf man das Uberhaupt machen?
Muss denn nicht das Kreuz am An-
fang stehen und dles andere Uber-
ragen?

Nun, die Anbetung, die im
Thronsaal Gottes geschieht, stellt
jedenfalls unverkennbar die Anbe-
tung des Schopfers an den Anfang.
Und es igt auch klar, warum: Wer
Gott als Schopfer nicht kennt, wird
sich auch nicht nach Gott, dem Er-
[6ser ausstrecken. Wer nicht begrif-
fen hat, dass er als Mensch einen
Schopfer hat, dem er verantwort-
lich ist, der wird wohl kaum nach
dem Retter suchen, der ihnim Ge-
richt Gottes bewahrt.

Der Apostel Paulus hat in seinen
Evangdlisationspredigten gern as
erstes Uber Gott, den Schopfer ge-
predigt. Er wusste; Wer sich selbst
als Geschopf des Schopfers erkannt
hat, versteht, dass Gott eines Tages
Bilanz ziehen wird Uber sein Le-
ben. Und das wird ihn offen ma-
chen fir die Botschaft des Evange-
liums.

Am Anfang der Anbetung steht
aso der heilige Gott, der Schopfer
und Erhater der Erde. Und in der
Tat, seine Anbetung zieht sich quer
durch die Bibel hindurch: Die Hinm
me erzdhlen die Herrlichkeit Got-
tes und die Ausdehnung verkundigt
dasWerk seiner Hande, betet Psalm
19,1. Dem Herrn gehért die Erde
und was gse erfillt, der Erdkreis
und seine Bewohner, fligt Psalm 24
hinzu (V.1). Und Salomo betete an-
lésdich  der Tempeeinweihung
(1Chr 29,14):

Denn was bin ich, und was ist mein

Volk, dasswir Kraft haben sollten, in

solcher Weise freiwillig zu geben?

Denn von dir kommt alles, und aus

deiner eigenen Hand haben wir dir

gegeben.

Die Anbetung des Schopfers ha-
ben wir so bitter nétig!
¢ Wenn wir den Schopfer nicht

mehr anbeten, dann wéchst die

Gefahr, dasswir die Erde alsun-

ser Eigentum betrachten und

ausbeuten und missbrauchen fur
sdlbstsiichtige Zwecke. Kénnte
es sain, dass vide der 6kologi-
schen Probleme, mit denen die

Menschheit heute zu kdmpfen

hat, aus einer fehlenden Anbe-

tung des Schopfers resultiert?

¢ Wenn wir den Schopfer nicht
mehr anbeten, wéchst die Ge-
fahr, dass wir schludrig und ver-
schwenderisch mit den Dingen
und Mitteln umgehen, die Gott
uns anvertraut hat.

¢ Wenn wir den Schopfer nicht
mehr anbeten, dann vergessen
wir, dass der lebendige Gott es
ist, der uns ales reichlich zum

Genussdarreicht (1. Tim. 6, 17).
¢ Wenn wir den Schopfer nicht

mehr anbeten, dann schleicht
sich leicht eine zynische Eingtel-
lung zum Leben ein, die gar
nicht mehr sieht, was Gott dles
an Gutem tagtaglichin unser Le-
ben flllt.

Und nicht zuletzt: Esist die ver-
trauensvolle Hingabe an Gott, den
Schopfer, der unshilft, auch in Zei-
ten des Leides nicht zu resignieren,
sondern den Glauben zu bewdahren.
Im 1. Petrushrief heild es schlief?-
lich:

Daher sollen auch die, welche nach

dem Willen Gottes leiden, ihre See-

len ihm, alsdem treuen Schopfer an-
vertrauen und dabei das Gute tun.
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Die Anbetung des Schopfers —
Peter Strauch hat sein eénem sehr
schonen Lied einfiihlsam in Worte
gefasst:

Herr, ich sehe deine Welt, das weite

Himmelszelt, die Wunder deiner

Schépfung. / Alles das hast du ge-

macht, den Tag und auch die Nacht,

wir danken dir daftrr. / Berge, Fliisse
und die Seen, die Tder und die

H6h'n sind Zeichen deiner Liebe. /

Sonne, Wolken, Sand und Meer, die

loben dich so sehr, sie preisen deine

Macht.

Darum bete ich dich an, weil ich

nicht schweigen kann. / Die Freude

fullt mein Singen. / Staunend habe
ich erkannt, ich bin in deiner Hand,
und du l&sst mich nicht los.

Auch die Menschen sind von dir

und haben Leben hier / durch deine

groRRe Glte. / Fuhlen, Wollen und

Verstand, sind Werke deiner Hand,

entstammen deinem Plan. / Ist der

Mensch auch sehr entstellt, weil er

die Siinde wahlt, du willst ihn nicht

zerstoren. / Deine Liebe macht ihn
frei von aller Tyrannei, wenn er auf
dich vertraut.

Darum bete ich dich an, weil ich

nicht schweigen kann. / Die Freude

fullt mein Singen. / Staunend habe
ich erkannt, ich bin in deiner Hand,
und du |&sst mich nicht los.

3. 1. 2. Die Anbetung des Erldsers.

Das funfte Kapitel im Buch der
Offenbarung fihrt unshineinin die
Anbetung von Jesus Christus, dem
Erléser. Im biblischen Sprachge-
brauch: Es fuhrt uns mitten hinein
indie Anbetung des,,Lammes®. Im
Buch der Offenbarung (Offb 5, 6 -
14) heif} es:

Und ich sah, und siehe, in der Mitte

des Thrones und der vier lebendigen

Wesen und inmitten der Altesten
stand ein Lamm, wie geschlachtet;
es hatte sieben Horner und sieben
Augen, welche die sieben Geister
Gottessind, die ausgesandt sind Uber
die ganze Erde. Und es kam und
nahm das Buch aus der Rechten des-
sen, der auf dem Thron sali.

Und alsesdasBuch nahm, fielendie
vier lebendigen Wesen und die 24
Altesten vor dem Lamm nieder, und
sie hatten jeder eine Harfe und eine
goldene Schale voll Raucherwerk;
das sind die Gebete der Heiligen.
Und sie sangen ein neues Lied, in-
dem sie sprachen:

Du bist wiirdig, das Buch zu nehmen
und seine Siegd zu 6ffnen; denn du
bist geschlachtet worden und hast
uns flr Gott erkauft mit deinem Blut
aus dlen Stammen und Sprachen
und Voélkern und Nationen, und hast
uns zu Konigen und Priestern ge-
macht fUr unseren Gott, und wir wer-
den herrschen auf Erden.

Undich sah, undich horte eine Stim-
me von vielen Engeln rings um den
Thron und um die lebendigen Wesen
und die Altesten; und ihre Zahl war
zehntausendmal  zehntausend und
tausendmal tausend; die sprachen
mit lauter Stimme: Wirdig ist das
Lamm, das geschlachtet worden ist,
zu empfangen Macht und Reichtum
und Weisheit und Stérke und Ehre
und Ruhm und Lob!

Und jedes Geschopf, dasim Himmel
und auf der Erde und unter der Erde
ist, und was auf dem Meer ist, und a-
les, wasin ihnenist, hérte ich sagen:
Dem, der auf dem Thron sitzt, und
dem Lamm gebihrt das Lob und die
Ehre und der Ruhm und die Macht
von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Und dievier lebendigen Wesen spra-
chen: Amen! Und die 24 Altesten



fielen nieder und beteten den an, der

lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Der bekannte Prediger und Theo-
loge Dr. Martyn Lloyd-Jones hat
einmal geschrieben: ,,Ein Chrigt ist
jemand, der es kaum fassen kann,
dass ihm vergeben wurde. Er
nimmt diese Vergebung niemalsals
selbstversténdlich hin.*

Und genau darum geht esin der
Anbetung von Jesus. Sie steht in
nicht enden wollendem Staunen
vor der Tatsache, dass der Sohn
Gottesbereit war, sein Leben zu ge-
ben fir ene in Sinde verlorene
Widt. Sie steht in nicht enden wol-
lendem ehrflrchtigen Staunen vor
der Tatsache, dass es dieses Siihne-
opfer am Kreuz von Golgathawirk-
lich gegeben hat, dass es ausreicht
fur jede noch so tiefe Siinde und
dass esfir dle Zeiten giltig ist.

Achtundzwanzigmal wird Jesus
im Buch der Offenbarung das
»Lamm® genannt. Und schon dlein
diese Zahl zeigt den Stellenwert,
den Jesus, der Gekreuzigte und
Auferstandene in der biblischen
Offenbarung hat: Er ist die Mitte.

Das wird auch gleich zu Beginn
des Textes aus Offb 5 deutlich. Da
heil¥ es (Offb 5, 6): Und ich sah,
und siehe, in der Mitte des Thrones
und der vier |ebendigen Wesen und
inmitten der Altesten stand €in
Lamm, wie geschlachtet.

Das Lamm — ein Bild fur Jesus,
den Erl6ser — steht in der Mitte des
Thrones. Der Vater sitzt auf dem
Thron (Offb 5,1). Das Lamm aber
steht in der Mitte des Thrones. Je-
sus, der Erloser, ist die Mitte der
Anbetung Gottes.

Und jetzt schauen wir gleich wei-
ter, wie das Lamm Gottes im Ein-
zelnen beschrieben wird (Offb 5,

6): Eshat sieben Horner. Siebenist
in der Bibel immer die Zahl der
Vollkommenheit. Und so sind sie-
ben Horner ein Bild fur die vall-
kommene Macht desLammes. Und
dann weiter: Das Lamm hat auch
sieben Augen. Siesind ein Zeichen
fir seine vollkommene Weisheit.
Und es hat sieben Geister: Se sind
ein Zeichen fir seine Allgegenwart
auf der Erde.

DasLamminder Mitte des Thro-
nes ist alméchtig, allwissend und
algegenwartig. Es ist erhdht Uber
ale Mé&chte der Erde: Gott hat
Christus zu seiner Rechten gesetzt
in den himmlischen Regionen, heif3t
es im Epheserbrief (Eph 1,20-22),
hoch Uber jedes Flrstentumund je-
de Gewalt, Macht und Herrschaft
und jeden Namen, der genannt wird
nicht allein in dieser Weltzeit, son-
dern auch in der zukinftigen; und
er hat alles seinen FUil3en unterwor -
fen. Und der aleinige, beherrschen-
de Grund fur diese einzigartige, he-
rausgehobene Position ist sein Siih-
netod am Kreuz auf Golgatha. Offb
5, 12 bringt esin Worten der Anbe-
tung auf den Punkt:

Wirdig ist das Lamm, das ge-

schlachtet worden ist, zu empfangen

Macht und Reichtum und Weisheit

und Stérke und Ehre und Ruhm und

Lob!

Die Anbetung des Lammes ist das
Zentrum der Anbetung Gottes.
Denn: Hétte es das Lamm Gottes
nicht gegeben, gdbe es heute Uber-
haupt keine Anbetung aus Men-
schenmund. Es gébe dann nur Ver-
lorenheit.

Eine Gemeinde, die Jesus as das
Lamm Gottes anbetet, zeigt damit
vor Gott, dass das Evangelium, die
Gute Nachricht von Jesus, bel ihr
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zum Ziel gekommen ist: Schlief3-
lichist die Anbetung Gottes die Be-
stimmung unseres L ebens!

Eine Gemeinde, die Jesus anbetet
ads das Lamm Gottes, ist aber
gleichzeitigauch eineGemeinde, in
der das Feuer der Evangelisation
brennt: Esist unmoglich, einerseits
Jesus ChristusalsdasLamm Gottes
anzubeten und andererseits gleich-
gultig an den Menschen vorbeizu-
gehen, die noch verloren sind. Eine
Gemeinde, diein der Anbetung des
Lammes geht, ist darum immer
auch eine Gemeinde, die Jesus be-
kennt vor den Menschen.

Friedrich von Bodelschwingh hat
die Anbetung des Jesu, des Mannes
von Golgatha unvergleichlich in
Worte gefasst. Er schreibt:

Nun gehdren unsre Herzen ganz dem

Mann von Golgatha, / der in bittren

Todesschmerzen das Geheimnis

Gottes sah. / Das Geheimnis des Ge-

richtes Uber aller Menschen Schuld, /
das Geheimnis neuen Lichtesaus des
Vaters ew’ger Huld.
Nunin heil gem Stilleschweigen ste-
henwir auf Golgatha, / tief und tiefer
wir uns neigen vor dem Wunder, das
geschah, / as der Freie ward zum
Knechteund der Grof3te ganz gering,
/ ds fur Stnder der Gerechte in des
Todes Rachen ging.
Doch ob tausend Todesnéchte liegen
Uber Golgatha, / ob der Holle L iigen-
méchte triumphieren fern und nah: /
Dennoch dringt as Uberwinder
Christus durch des Sterbens Tor, /
und die sonst des Todes Kinder, fuhrt
zum Lichte er empor.
Schweigen missen nun die Feinde
vor dem Sieg von Golgatha, / die be-
gnadigte Gemeinde sagt zu Christi
Wegen Jal / Ja, wir danken deinen
Schmerzen, ja wir preisen deine
Treu, / ja, wir dienen dir von Herzen;
Ja, du machst einst allesneu. =
(Fortsetzung folgt)

Hinkelmann, Frank. Die sieben
Sendschreiben der Offenbarung.
Eine praktisch-fundierte Aude-
gung. Nirnberg: VTR 2004. 102 S.
Paperback: 12,50 EUR.

ISBN: 3-933372-99-2

er Untertitel des schmalen
D Béndchens igt tatsichlich

nicht Ubertrieben. Man liest
die praktischen und gut begriinde-
ten Audegungen mit Freude. Je-
dem Sendschreiben stellt der Ver-
fasser  Hintergrundinformationen
Uber die Stadt und die christliche
Gemeinde voran und beschlief} die
klare vorbildliche Audegung mit

einem Vorschlag fir eine Bibelar-
beit. Weder wird man mit einem
Wust von Wissenschaftlichkeit er-
schlagen, noch mit unbegriindeten
Behauptungen bombardiert. Dass
dem Buchlein eine kurze Einle-
tung in die Offenbarung und en
Exkurs zur Audegungsgeschichte
vorangestellt ist, erhdht den Wert
desBuichleins. Die 100 Anmerkun-
gen und die funfseitige Liste mit
eingeschener Literatur verweisen
auf die fachliche Qualitét des Au-
tors.
Karl-Heinz Vanheiden
D-Hammerbriicke



oo urs Der neutestamentliche =7, =
G Gebrauch des Alten 3 be=er
e g Testaments v
dor e 2. Teil und Schluss g En

tate. Dabei nimmt der Autor beson-
ders auf ihre Form Bezug (d.Red.)

3.1.4 Oft gehen die neutestamentli-
chen Autoren nur andeutungs-
weise auf das Alte Testament
zuriick, ohne die Absicht zu ha-
ben, es zu zitieren

Esist ganz natdrlich, dass von Ju-

gend auf durch das Wort Gottes ge-

prégte Menschen spontan Rede-
wendungen und Denkarten benut-
zen, diean das Alte Testament erin-
nern.
»In solchen Fallen geben die Redner
oder Schreiber nicht vor, die genau-
en Begriffe oder Aussagen friherer
Offenbarungen wiederzugeben; viel-
mehr leiten sie durch eine Art <helili-
gen Instinkt> einfach die Form und
Augrichtung ihrer Gedanken und
AuRerungen davon ab; esist in kei-
ner Weise dem Sinn der dttesta
mentlichen inspirierten Stellen ent-
gegengesetzt, wenn sie von den neu-
testamentlichen Verfassern auf die
eben beschriebene Weise gebraucht
und in etwas anderen Zusammen-
hangen als im urspriinglichen Text
verwendet werden.*®

Nur wenn die neutestamentli-
chen Autorenihre Absicht, ein Zitat
anzufiihren, durch eine Einflh-
rungsformel deutlich angeben, diir-

mel mdéchten wir noch folgende
Bemerkungen machen:

a) Einzig ein Zitat, das sofort &-
ner solchen Einfihrungsformel
folgt, kann mit Sicherheit as en
formelles Zitat angesehen werden.
Folgen mehrere Zitate aufeinander,
dann sind esimmer die Worte ,,und
wiederum*, die ein wirkliches wei-
teres Zitat einfihren; R6m 15, 11;
1Kor 3, 20; Heb 1, 5; 2, 13; 10, 30;
steht dagegen nur ,und‘ oder
Laber" (vgl. Mt 5, 43; 15, 4; 19, 19;
1Pt 1, 17; 2Pt 2, 22) oder Uberhaupt
kein Verbindungswort zwischen
aufeinanderfolgenden Zitaten,
dann besteht die Mdglichkeit, dass
der Autor gar kein weiteres Zitat im
Sinn hatte; von daher wére eine
Kritik am Wortlaut grundlos.

b) Sogar wenn eine prézise For-
mel direkt auf eine attestamentli-
che Stelle hinweist, missen wir
nicht ein srenges Hangen am
Buchstaben erwarten, wenn dieses
Zitat in indirekter statt in direkter
Rede wiedergegeben wird. In sol-
chen Féllen stellen wir oft eine be-
merkenswerte wortliche Uberein-
stimmung fest; wir dirfen aber eine
Abweichung vom Origina nicht
beanstanden, wenn der Satzbau
dies ganz nattirlich erlaubt (vgl. Mt
2, 23; 21, 16; Lk 2, 23; Joh 8, 17;
Heb 11, 18 usw.).

@ Patrick Fairbain, Hermeneutical Manual, Edinburgh: T.+T. Clark, 1858, S.
355. AlsBeispielegibt Fairbain folgendean: Lk 1, 53 vgl. Ps 107, 9; 1. Petr 3,

14f. vgl. Jes 8, 12f.

Roger Nicole

Prof. Roger Nicole
lehrt Theologie am Re-
formed Theological
Seminary in Orlando,
Kalifornien. U.a. ge-
hérte er auch zum In-
ternationalen Rat fur
Biblische Irrtumslosig-
keit (ICBI) und ist Mit-
glied der Evangelical
Theological Society.

Dieser zweite Teil des
Aufsatzes, der ur-
sprunglich in Roger
Nicole, Sanding
Forth: Collected Wri-
tings of Roger Nicole,
Rossshire:; Christian
Focus, 2002, erschie-
nen ist, wurde mit Ge-
nehmigung des Autors
und Verlages Ubersetzt,
konnte leider nicht
mehr in Fundamentum
erscheinen, wurde uns
aber freundlicherweise
von der STH Basel zur
Verfugung gestellt.
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¢) Wenn ein scheinbares Zitat
durch eine Form der Verben ,re-
den* oder ,sprechen eingeleitet
wird, ist esnicht immer sicher, dass
der Autor wirklich die Absicht hat-
te, zu ztieren. Manchma muss
eher die Moglichkeit in Betracht
gezogen werden, dass eine free
Angpidlung auf eine Bibestelle
vorliegt. Einige der deutlichsten
Beispidein dieser Richtung finden
wir vidleicht in der Rede des Ste-
phanus (Apg 7), in der freie An-
spidungen auf Aussagen Gottes,
Moses und der Juden in seinem
Uberblick tiber die Heilsgeschichte
miteinander verwoben sind. In Apg
7, 26 it ein Ausspruch Moses er-
wahnt, der sichim Alten Tezament
nicht finden l&sst® und offensicht-
lich nicht as wirkliches Zitat ge-
meintwar. Inalen Falendieser Art
muss sicher anerkannt werden, dass
ein grof¥es Mal3 an Freiheit berech-
tigt ist, und dass man hier nicht die
Genauigkeit erwarten kann, die
maninwdartlichen Zitaten zu erwar-
ten hat. Folgende Stellen kann man
zu dieser Kategorie zéhlen: Mt 2,
23; 15, 4; 22, 32; 24, 15; Mk 12, 26;
Apg 3, 25; 7,3.5- 7.26-28.32-35.40;
13, 22; Rom 9, 15; 11, 4; 2Kor 4, 6;
Gd 3, 8 Heb 1, 5; 6, 14; 8, 5; 10,
30; 12, 21.26; 13, 5; Jak 2, 11; 1Petr
3, 6; Jud 14.

3.1.5 Die neutestamentlichen Auto-
ren Uberliefern manchmal Wor-
te, die andere zitiert haben

Die Autoren des Neuen Testaments

zitieren nicht immer selber, umihre

Erzéhlung anschaulich zu machen

oder ihre Argumentation zu unter-

stiitzen. Manchmal geben sie Zitate
von geschichtlichen Personlichkei-
ten wieder, z. B. von Jesus, Paulus,
Petrus, Jakobus, Stephanus, von
den Juden und von Satan. In zwei
Falen wird eine vorgelesene Bibel -
stelle wiedergegeben: in Lk 4, 18f.
und Apg 8, 32f. Die neutestamentli-
chen Autoren hatten wenigstens
drei legitime Methoden, solche Zi-
tate wiederzugeben:

a) Sie konnten sie direkt ausdem
hebréischen Text Ubersetzen.

b) Sie konnten aus der Septua-
ginta zitieren.

¢) Sie konnten den von der zitie-
renden Person gelesenen Text, der
wahrscheinlich oft eine araméische
Ubersetzung aus dem Hebréischen
war, direkt Ubersetzen. Nur zu die-
ser letzten Moglichkeit sind einige
Bemerkungen nétig. Wir erwarten
natUrlich, dass die zitierenden Per-
sonen, wenigstens digjenigen, die
inspiriert waren (Jesus, Paulus, Pe-
trus, Jakobus und wahrscheinlich
Stephanus), sorgféltig zitiert haben.
In diesen Félen kann daher eine
Abweichung vom Origina nicht
durch die Tatsache erklart werden,
dass das Zitat einer anderen Person
wiedergegeben wird. Da jedoch
wahrscheinlich die meisten dieser
Zitate urspringlich auf Araméisch
gemacht wurden, und zwar nach ei-
ner verbreiteten mindlichen oder
schriftlichen araméischen Uberset-
zung, gehen wohl enige Unter-
schiede zwischen dem Alten und
dem Neuen Testament, die nicht in
der Septuaginta begriindet sind, auf
den Gebrauch einer araméischen
Version zurtick.

# Apg 7, 26ist nicht ein Zitat der Heiligen Schrift. Das berichtete Ereignis mag
in der jidischen mindlichen Tradition Uberliefert worden sein, oder eskénnte
eine Zusammenfassung der Lage sein, um das Zitat von Ex 2, 14 einzuftihren.



3.1.6 Andere Prinzipien, deren An-
wendung begrenzt bleiben
muss

Wir betrachten hier kurz drei zu-
sdtzliche Erklérungsmdglichkeiten
fir scheinbare Unterschiede zwi-
schen dem Text des Alten und dem
des Neuen Testaments. Diese Prin-
Zipien mogen zwar manchmal zu
einer begrindeten Erkl&rung fih-
ren, aber meiner Meinung nach
sollten sie &ullerst vorsichtig ver-
wendet werden, um nicht den Ein-
druck zu erwecken, dass die Auto-
ritét der Heiligen Schrift, an der wir
unbedingt festhalten, in Frage ge-
stellt wird.

a) Esist mdglich, dassdie Texte
im Laufe der Uberlieferung ver -
andert wurden

Wir haben viele Griinde, fur die
wunderbare Erhatung der Heiligen
Schrift dankbar zu sein; Der Text
des Neuen Testaments besitzt einen
Zuverldssigkeitsgrad, den zweife-
los kein anderer handschriftlich
Ubermittelter Text besitzt. Das he-
bréische Alte Testament wurde von
den Juden geliebt, und sie haben
aulerst sorgféltig Uber seinegenaue
Uberlieferung gewacht; die Genau-
igkeit des masoretischen Textes
wurde durch die Rollen vom Toten
Meer eindrucksvoll bestétigt. Esist
aber trotzdem denkbar, dassein fri-
her Abschreibefehler manchmal
den Text beschadigt und so eine
Unstimmigkeit eingefihrt hat, die
im Urtext nicht vorhanden war. Es
ist jedoch nicht ratsam, aufgrund
der Zitate unzahligen Korrekturen
freilen Lauf zu lassen. Ich persdn-
lich habe keinen einzigen Fal im
Neuen Testament gefunden, wo -
ne solche Korrektur als die einzig

magliche, einwandfreie Erklérung
einer Zitatschwierigkeit erschienen
wére.

b) Wiein anderen inspirierten
Texten wurdeauch in den Zitaten
die Persinlichkeit der Autoren
respektiert

Es bleibt ein unerforschliches
Geheimnis, dass der Hellige Geist
die Heiligen Schriften so inspiriert
hat, dass er den Worten selbst Irr-
tumdosigkeit verliehen und zu-
gleich die Freiheit und Personlich-
keit der Autoren respektiert hat, so
dass wir leicht ihren Stil und ihre
Merkmale erkennen koénnen. Das
gleichegilt fur dieZitate, denn auch
hier konnen wir die Individuditét
der Autoren in ihrem Gebrauch der
Zitate, in den Quéellen, aus denen
deztieren, undinihrer Zitierweise
feststellen. Es besteht jedoch eine
gefahrliche Verzerrung dieses Prin-
zips, wenn einige sich auf Gedécht-
nisfehler berufen, um einige
Schwierigkeiten in den Zitaten zu
erkldren. Denn schon der Gedanke
an einen Gedéchtnisfehler untermi-
niert stark die ganze Struktur der
Irrtumdosigkeit, und ist daher un-
vereinbar mit einer konsequenten
Aufrechterhatung der vollen, wort-
lichen Inspiration. Inder Tat, wiees
C. H. Toy sdlber anerkannt hat (und
man kann ihm nicht leicht vorwer-
fen, ungehdrige Vorurteile zuguns-
ten der konservativen Schriftaude-
gung zu haben!), stimmen so viele
Zitate wortlich mit der Septuaginta
Uberein, ,, dasswir entweder anneh-
men missen, dass sie aus einem
schriftlichen  Text  Ubernommen
wurden, oder, wenn das nicht der
Fall war, dass das Gedéchtnis der
Schreiber sehr gut war*®,

& C. H. Toy, Quotations in the New Testament, S. xx.
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c) Der Geig Gottes hatte die
Freiheit, dieAusdriicke, dieer im
Alten Tetament inspiriert hatte,
zu modifizieren

Waéhrend dieszweifdlloswahr ist
in bezug auf die Interpretation alt-
testamentlicher Stellen und in be-
zug auf Anspielungen oder entfern-
te Bezugnahmen, so sollte diese
Aussage doch nicht zu leichtfertig
gemacht werden, wenn esum echte
Zitate geht. Einige konservative
Autoren greifen vidleicht zu
schnell zu dieser Erkldrung, auch
wenn es andere, weniger unsichere
Ldsungen geben konnte. Trotzdem
kann man wohl Patrick Fairbains
Urtell in dieser Frage zustimmen:

er vorliegt, zu verbinden. Dies zeigt,
dass Gottes Worte reine Worte sind,
und dass, wenn man sie ehrlichiinter-
pretiert, man sie nie zu viel pressen
kann. Aber in anderen Fallen, wenn
nichts von einem starren Kleben am
Buchstaben abhangt, gibt uns die
Gewohnheit der heiligen Autoren,
sich nicht in kleinlicher Weise dabei
aufzuhalten, sondern lediglich dem
Inhalt der Offenbarung den Vorrang
Zu geben, eine wichtige Lektion. Sie
lehrt uns namlich, dass der Wert des
Buchstabens nur in der Wahrheit
liegt, die er vermittelt, und dass man
also den Buchstaben nur so weit eh-
ren und um ihn streiten soll, as es
nétig ist, die Wahrheit auf den

»Sogar in solchen Féllen, wo unserer
Ansicht nach eine genauere Uberset-
zung dem Ziel des [neutestamentli-
chen] Autors genauso gut gedient
hétte, kann es fir den eingebenden
Heiligen Geist wirdig und vollkom-
men in Ubereinstimmung mit der
volligen Inspiration der Urtexte ge-
wesen sein, dassdie Bedeutungin ei-
ner freieren bekannten Ubersetzung
wiedergegeben wurde; dadurch wur-
de némlich das Prinzip einer gewis-
sen Freiheit im Umgang mit der
Schrift sanktioniert, als Gegensatz
zum starren Formalismus und dem
abergl&ubischen Beachten des Buch-
stabens, die unter den rabbinischen
Juden vorherrschten ... Die Beto-
nung, die manchmal im Neuen Tes-
tament auf bestimmte Worter in alt-
testamentlichen Stellen gelegt wird
... beweist geniigend, welch ein Wert
in der genauen Form der Géttlichen
(sic) Mitteilung liegt, und wie not-
wendig es ist, die Inspiration mit
dem geschriebenen Bericht, so, wie

Leuchter zu stellen.*?

3.2 Die Bedeutung der alttesta-
mentlichen Stellen

Es wurde manchmal behauptet, die
neutestamentlichen Verfasser hét-
ten die Grundgesetze einer gesun-
den Hermeneutik missachtet, sich
einer kiinstlichen und rabbinischen
Exegese schuldig gemacht und auf
diese Weise 6fters die Bedeutung
der dttestamentlichen Stellen, die
de zitierten, verdreht.

1. Diese Art von Einwand scheint
zuerst schwerwiegender zu sein als
digenige, die nur die Wortlichkeit
der Zitate betrifft, da ein angebli-
cher Unterschied in der Bedeutung
schlimmer ist as eine rein formale
Abweichung. Fir die Vertreter der
vollen Inspiration sind jedoch die
Fragen, die in diesem Bereich auf-
geworfen werden, wahrscheinlich
weniger schwer zu l6sen. Bel -
nem wortlichen Vergleich geht es

P. Fairbain, aa.0., S. 413f.; Fairbain gibt u.a. folgende Beispiele: Mt 22, 32;

Gal 3,16; Heb 1, 5.



namlich vorwiegend um einen Ver-
gleich zwischen reinen Fakten,
wahrend bei der Festlegung der ge-
nauen Aussageeiner Stelledieindi-
vidudle menschliche Urteilsféhig-
keit sowie fehlbare Meinungen im
Spid sind. Es gibt hoffentlich nur
wenige Christen, die sich anmalien
wirden, ihre eigene Interpretation
als normativ hinzustellen, wenn sie
derjenigen des Herrn Jesus oder
seiner Apostel direkt widerspricht.
2. Es besteht offensichtlich eine
tiefe Vawandtschaft zwischen Al-
tem und Neuem Testament: Ein
Zid durchdringt die ganze Bibd
sowie die verschiedenen Abschnit-
te der Menschheitsgeschichte, vor
dlem der Geschichte Isradls. So
kann und muss das Alte Testament,
sogar in seinen geschichtlichen Be-
richten, als eine Quelle von [pro-
phetischen] Vorbildern und Pro-
phezeiungen angesehen werden
(vgl. R6m 4, 23— 25; 15, 4; 1 Kor
10, 11; Lk 24, 25-27.44-47; Heb
12,5; 2Tim 3, 16 und der ganze He-
bréerbrief). Vide haben erkannt,
dass (trotz einiger schwieriger Stel-
len) die Audegung desAlten Testa
ments durch das Neue ein helles
Licht auf die Bedeutung des Alten
wirft. Obwohl er kein Vertreter der
Verbaingpiration ist, schreibt C. H.
Dodd: , Allgemein ... bleiben die
neutestamentlichen Autoren, wenn
se Sdlen des Alten Testaments
verwenden, der Hauptabsicht ihrer
Verfasser treu.” Und weiter:
»Wir haben ein bemerkenswertesin-
tellektuelles Meisterwerk vor uns.
Die verschiedenen Bibelstellen wer-
den scharfsinnig interpretiert, und
zwar gemass Grundsétzen, die man

schon im alttestamentlichen Kanon
selbst oder im vorchristlichen Juden-
tum erkennen kann—invielen Falen
gehdren sie meiner Meinung nach
schon zu der ersten historischen In-
tention der attestamentlichen Stel-
len — sie werden dann [im Neuen
Testament] zu neuen Ergebnissen
weitergefihrt.*?

3. In einigen Stellen des Alten
Testamentsist die Verbindung zum
Neuen Testament so offensichtlich,
dass es kaum moglich ist, an ihrer
Anwendung zu zweifeln oder an
der Tatsache, dass die Autoren des
Alten Testaments einige Ereignisse
oder Prinzipien des Neuen Bundes
voraussahen. Dies it jedoch nicht
in jedem Fal notwendig. Gottes
Geist kann sehr wohl Aussagen in-
spiriert haben, diepotentiell die Ge-
danken der heiligen Verfasser und
deren Adressaten transzendierten.
Dies geschah sicher im Fall des
Kaiphas (Joh 11, 49-52), und esbe-
steht kein Grund, die Moglichkeit
eines solchen Inspirationsvorgangs
im Alten Testament zu bestreiten.

4. Wéhrend die Lehreder Verbal-
inspiration verlangt, dass wir jede
neutestamentliche Interpretation ei-
ner attestamentlichen Stelle dsle-
gitim annehmen, so bedeutet dasje
doch nicht, dasswir eine solche In-
terpretation notwendigerweise as
die einzig mogliche ansehen, oder
as wirde sie die volle Bedeutung
der dttestamentlichen Aussage
wiedergeben. In viden Fdlen
macht das Neue Testament eine be-
sondere Anwendung alttestament-
licher Prinzipien, deren Erflllung
in mehr asin einem einzigen Er-

@ C. H. Dodd, According to the Scriptures, London: Nisbet, 1952, S. 130 und

109.
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eignis besteht. So kdnnen einige
Weissagungen des Alten Testa
ments fr die ersten Horer eine ein-
gechrénktere Bedeutung gehabt
haben ds die weitere Perspektive,
die im Neuen Testament entfatet
wird. Das erste Verstdndnis war ei-
ne legitime Interpretation der Pro-
phetie. Diese schlieldt jedoch die
weiteren Perspektiven, die dannim
Neuen Testament autoritativ offen-
bar werden, nicht aus. Sowird z. B.
bel vier verschiedenen Ereignissen
der neutestamentlichen Zeit Jes 6,
of. zitiert (Mt 13, 5; Lk 8, 10; Joh
12, 40; Apg 28, 26f.); Hos 11, 1
wird in Mt 2, 15 angeftihrt und auf
Jesus bezogen.

5. Viele Stellen werdenim Neuen
Testament zitiert, weil sie die neu-
testamentliche Situation ausge-
zeichnet charakterisieren, und nicht
unbedingt als erflllte Weissagun-
gen. Manchmal verwendeten die
neutestamentlichen Verfasser die
alttestamentliche Sprache, ohne da
bel an eine direkte Verbindung zwi-
schen Prophetie und Erfiillung zu
denken. So zitierte Paulus Hi 5, 13
in 1Kor 3, 19, ohne dabel zu be-
haupten, Eliphas wére bel seiner
Rede inspiriert gewesen.

6. In seiner Schrift Uber dieses
Themaaul¥ert C. H. Toy einen Ge-
danken, mit dem er scheinbar nur
die apostolische Zeit im Blickfeld
hat, dem wir aber sehr wohl eine
weitere Anwendung geben kon-
nen;

LJetiefer die Verehrung des erhdhten

Herrn und seines géttlichen Wortes

war, desto grolRer war die Bereit-

schaft, ihn tberall zu finden.*®

Als konservative Theologen hof-
fen wir, dass wir, an diessr Norm
gemessen, mit nicht weniger Ver-
ehrung fur den Herrn und sein gott-
lichesWort erfundenwerden alsdie
neutestamentlichen Autoren!

Zum Schlussmdchteich noch ei-
nige Bemerkungen von B. B. War-
field zitieren, dieich um der Kiirze
willen zusammenfassen muss.”
Wer dieBibe studiert, ist nicht ver-
pflichtet, eine Losung fur ale
Schwierigkeiten zu geben, denen er
dabei begegnet. Es ist bessey, Fra-
gen ungel6st zu lassen, as zu einer
gezwungenen oder gekinstelten
Exegese zu greifen. Auch wenn fur
ein Problem keine L 6sung angebo-
ten wird, heif3 das noch nicht, dass
das Problem unl6sbar wére.

~Jede Stelle, die nicht in Einklang
mit anderen gebracht werden kann,
bleibt eine Schwierigkeit, gehdrt da-
her aber nicht zur Kategorie der Ein-
wande gegen die volle Inspiration.
Sie kann erst als Einwand gelten,
wennwir (nachdem wir sorgféltig je-
de ihrer mdglichen Bedeutungen ge-
priift haben) behaupten miissen, dass
sie deutlich im Widerspruch zur bi-
blischen Lehre der Inspiration steht.

In diesem Fall missten wir zweifel-

los die hiblische Inspirationslehre

aufgeben und zusammen mit ihr
auch unser Vertrauen in die bibli-
schen Verfasser als Lehrer.“©

Eswar mir ein Vorrecht, viel Zeit
in der Betrachtung aller Zitate des
Alten Testamentsim Neuen zu ver-
bringen. Dieses Studium hat mich
zu dem Schluss gefiihrt, dassdiein
diesem Artikd erwahnten Grund-

& C.H.Toy, aaO.

® B. B. Warfield, The Inspiration and Authority of the Bible, S. 218-220.

¢ Ebd. S. 220.



sdtze in jedem Fall eine mogliche
Erkl&rung der Schwierigkeiten bie-
ten, und zwar in vollkommener
Harmonie mit der Lehre der bibli-
schen Unfehlbarkeit. Ich behaupte
keineswegs, dass sich alle Schwie-
rigkeiten leicht aufl6sen lassen oder
dasswir dieletzte Antwort auf jede
Frage besitzen wirden. Fir jeden
mir bekannten Fall gibt es aber
magliche bzw. plausible Erkl&run-
gen. Daher wurde dieser Artikel
auch mit einiger Zuversicht ge-
schrieben. InWirklichkeit erweisen
sich gerade die Stellen, die ds die
schwierigsten gegen die volle In-
spiration ins Feld gefihrt werden,
eher as Bestétigung statt s Invali-
dation dieser Lehre, wenn man sie
genauer untersucht. Zu diesem Er-
gebnis trégt auch das Urtell von
Mannern bei, dieman sicher dsun-
voreingenommene Zeugen anfih-
ren kann, wie z. B. C. H. Toy, der
folgendes Uber die dttestamentli-
chen Zitate im Neuen schrieb:
»~Wennwir vom allgemeinen Ton des
Neuen Testaments ausgehen, dann
erkennen wir, dassesdas Alte Testa
ment, wie alle Juden estaten, alsdas
geoffenbarte und inspirierte Wort
Gottes betrachtete, das mit seiner
Adutoritét bekleidet ist.“®

R. Rothe schreibt dazu:
~Unsere Verfasser betrachten die
Worte des Alten Testaments als un-
mittelbare Worte Gottes und filhren
sie ausdriicklich als solche ein, auch
solche, die keineswegs as direkte
Gottesausspriiche berichtet werden.
Sie sehen eben in dem heiligen Bu-

chenichts, wasblossdasWort seiner
menschlichen Verfasser wére und
nicht zugleich das eigene Wort Got-
tes selbst. In Allem, was <geschrie-
ben> steht, redet ihnen Gott selbst.“”

Eugen Hihn &ussert sich im gle-

chen Sinn:
»Beim Citieren des A. T. gehen die
neutestamentlichen  Schriftsteller
durchweg von der Voraussetzung
aus, heilige Schrift vor sich zu haben
... Als eigentlicher Autor gilt Gott
bzw. der Heilige Geist, und beide
werden dabei, wie Ubrigens ofters
auch die grafa als redend, sei es di-
rekt, sl es durch die alttestamentli-
chen Schriftsteller, vorgestellt ...“¢

Solche Erklérungen aus der Fe-
der von Ménnern, die Uberhaupt
nicht dazu geneigt waren, die kon-
servative Auffassung der Heiligen
Schrift zu unterstiitzen, sind gewiss
eindricklicher as dles, was en
konservativer Theologe dazu sagen
koénnte. Ich erlaube mir, se ans En-
de dieses Artikels zu stellen, dasie
in auffélliger Weise meine eigenen
Schlussfolgerungen  zu  diesem
Thema zum Ausdruck bringen. =

Korrektur zu,,Bibdl und Gemein-
de' 4/2004: Auf S. 21 linke Spdte
ist durch die Datenlibernahme ein
Fehler entstanden. In den beiden
letzten Zellenist zu Streichen:; , Der
nedtestarmentliche—Gebrabieh—des

& C.H.Toy,aaO..

® R. Rothe, Zur Dogmatik, Gotha: Pertes, 1869, S. 177f.

Eugen Hihn, Die alttestamentlichen Citate und Reminiscenzen im Neuen Tes-

tamente, Tlbingen: Mohr, 1900, S. 272.
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Mitglied im
Sténdigen Ausschuss des Bibelbun-
des und Vorsitzender der Regional-
gruppe fur die Pfalz, Saarland und
Elsass, erhidt am 9. November bei
einem Festakt das Bundesverdienst-
kreuz Es wurde ihm von Regie-
rungsprésdenten Dr. Weitzd, im
Auftrag des Bundesprasidenten, in
Neustadt verliehen.

Wir freuen uns mit unserem Bru-
der Uber diese Ehrung. Er war von
der ,Union der Opferverbéande
kommunistischer Gewal therrschaft
eV.", dem Dachverband aler SED
Opferverbdnde, und von der , Ar-
beitsgemeinschaft ehemaliger poli-
tischer DDR-H&ftlingein der Evarr
gelischen Kirche"* dazu vorgeschla-
gen worden.

Erstin der Laudatio erfuhr er die
Begrindung des Bundesprasiden-
ten. Sie bezog sich auf die ehren-
amtliche Arbeit in zahlreichen
kirchlichen Organisationen, die
Mitarbeit bei der Aufarbeitung der
politischen Verfolgung in der DDR

Bundesverdienstkreuz

an Rainer Wagner

und die Inte-
gration  der
Spétaussied-
ler, sowie die
Unterstiitzung der Deutschen in
Rusdand.

Besonders erwdhnt wurde sein
Eintreten fUr die Belange der ehe-
maligen politischen Héftlinge in
Vortrégen und Publikationen, eben-
s0 sein Eintreten fir Freiheit und
Demokratiein der DDR, auf Grund
dessen er nicht nur in Haft war, son-
dern viele Jahre einer operativen
Zersetzungsmalinahme des STAS
ausgesetzt war.

Direkt genannt wurden der Auf-
bau einer chrigtlichen Hilfseinrich-
tung fUr Suchtkranke im ,Gemein-
scheftsverband  Sachsen  Anhalt”,
seine Unterstiitzung der Briiderge-
meinden in der Ukraine und der
Evangdlisch-L utherischen Gemein-
denander Wolga, und die Unterstiit-
zung der Verbindung zwischen den
etwas abgeschirmten Gruppen der
Aussiedler in Deutschland und ein-
heimischen Chrigten. Br. Wagner tat
das durch zahlreiche Evangdlisatio-
nen und Jugendveranstaltungen. =

Herzliche Einladung zur Regionaltagung

Termin:
Ort:

5.Mérz 2005 —10.30 Uhr bisca. 16.00 Uhr
Evangelische Stadtmission Homburg, 66426

Homburg/Saarpfalz, Schillerstral3e 5

Thema: Gottliche Inspiration und Autoritéat der Heiligen Schrift
10.30 Uhr 1. Thema: Die Quélle: Jesus oder Bibel?
14.00 Uhr 2. Thema: Die Wirkung: Bibel oder Heiliger Geist?

Referent: Karl-Heinz VVanheiden

Anmeldungen moéglichst bis 28.2.04 an Rainer Wagner,
Von-der-Tann-Stral3e 11, 67433 Neustadt

Email: Rainer Wagner@gmx.net




e e Lwischen Offenheit g o=
bose sind und I sie sich sichtbar
wie sehr digs und DIStanZ darstdllt. Diese
2:/’;29 ot Sie Einige Anmerkungen zu unserer ﬁgﬂg}mg‘;e
wegung aurick  Orientierung als Bibeltreue dingt Wechsd-
wirkt, davon le- wirkungen auf-

sen wir haufig in ,, Bibd und Ge-
meinde’ . Als Bibetreue sind wir
herausgefordert, auch auf unseren
eigenen Wandel sehr sorgféltig zu
achten (Epheser 5, 15-17). Es hilft
wenig, wennwir auf Abweichungen
von anderer Sdite her unsererseaits
mit Abweichungen reagieren. Dazu
im Folgenden einige Anmerkun-
gen.

LSetzrisse in der Gemeinde

Kaum merklich driftet die Gemein-
de von Jesus in Deutschland aus-
einander. Auseinander? Man hort
doch von fortschreitender Einheit.
Das stimmt. Doch wer genauer hin-
schaut, der bemerkt, wie sich Bela
stungsrisse mehren. Es ist wie bel
einem Haus, das sich , setzt”. Das
Mauerwerk reagiert auf Belastung,
wenn die Untergriinde nicht ganz
gleich sind oder wenn unterschied-
liche Materialen aufeinander tref-
fen. Dann zeigen sich , Setzrisse”.
Bel einem neuen Hausist das nicht
einma ungewohnlich. Aber man
muss etwas dagegen tun.

Das Bild des Hauses ist uns aus
der Bibd vertraut. Aus Gottes Sicht
gehdren wir zusammen: as Ge
meinde vor Ort und als Gemeinde
des Herrn in unserem Land. Diese
Zusammengehtrigkeit mag dem
einen mehr gefdlen und dem ande-
ren weniger. Aber sie ist eine von
Gott bestimmte Tatsache, und zwar

einander. Wir kénnen uns vorein-
ander nicht aus der Affére ziehen,
im Guten nicht und auch nicht im
Schlechten.

Mit den ,Setzrissen* ist es so:
Wegschauen oder Uberstreichen
hilft nicht. Entscheidend ist, genau
zu kl&ren, worin das Problem liegt.
Woher kommt die Belastung? Wie
dark i se? Warum reagiert das
Mauerwerk? Am Anfang jeder Pro-
blemlosung steht die sorgfétige
Anayse.

Meine Analyse beginnt mit der
Beobachtung, dass sich auch die
Evangdikaen heute immer weni-
ger antraditionellen Mustern orien-
tieren. Friher waren die Unter-
schiede —wenn man so will —, kla
rer*: Es gab volkskirchliche und
freikirchliche Evangelikae, es gab
Anhdnger der Kinder- und der
Glaubenstaufe, es gab Gegner und
BefUrworter  einer  sogenannten
»2weiten Erfahrung”, es gab pasto-
ral und kollegial geprégte Gemein-
den, es gab ein mehr oder weniger
heilsgeschichtlich orientiertes Bi-
belversténdnis, es gab liturgische
und offenere Formen im Gottes-
dienst und so fort. Zwei Dinge we-
nigstens einten die Evangelikalen:
die Uberzeugung, dass ein echter
Christ nur der ist, der eine personli-
che Beziehung zu Jesus hat; und die
Orientierung an der Bibdl as Got-
tes Wort. Damit einher gingen na-
tlrlicherweise auch Abgrenzungen:

Wolfgang Schneil3

| e Yk

Dr. Wolfgang Schneif3
ist Referatsleiter fur
Bildung, Wissenschaft
und Kultur inder
Staatskanzlei des Lan-
des Sachsen-Anhalt.

Anschrift:

Fiuggiring 43, 38350
Helmstedt.

EMail: Wo-
Schneiss@aol.com

Bibel und
Gemeinde
1/2005



Setzrisse

Auch
Evangelikale
orientieren sich
heute immer
weniger an
traditionellen
Mustern

Bibel und
Gemeinde
1/2005

gegeniiber Kirchen, in denen ohne
Glaube und Bekehrung eine ledig-
lichformal behauptete,, christliche'
Religiositét gelebt wird; gegentiber
einer Theologie, die menschliche
Vernunft Uber Gottes Offenbarung
stellt; gegeniiber einem Christen-
tum, das sich rein individualistisch
auf Erfahrungen grindet und sich
damit einer schriftgemé3en, niich-
ternen Priifung entzieht; gegentiber
Formen vermeintlichen , Gottes-
diengtes', die Menschliches, Mani-
pulierendes oder Pragmatisches in
den Vordergrund riicken.

Im ,Zeitelter der Unibersicht-
lichkeit* hat sich dies nachhaltig
gedndert. Vidleicht kbénnte man mit
Mhe noch einen Konsens herstel-
len, wenn esum die beiden genann-
ten positiven Merkmale des Evan-
gdlikalismus geht; wobel man dann
aber nicht zu genau nachfragen
darf, was unter ,,Beziehung zu Je-
sus* und was unter ,,Bibdl als Got-
tes Wort* im Detail verstanden
wird. Bei den benannten Abgren-
zungen aber ist heute nichts mehr
0, wie es noch vor zehn, besten-
fals finfzehn Jahren war.

Es ig diee enorme Verdnde
rung binnen kurzer Zeit, diesich dle
Beteligten deutlicher vor Augen
flhren sollten. Man sollte auch offe-
ner darliber sorechen. Die Behaup-
tung etwa, die Bekenntnisgrundlage
der Evangdischen Allianz sd in den
letzten Jahren nicht um ein Jota ver-
andert worden, ist zwar formd rich-
tig, in der Sache aber Uberhaupt nicht
weiterfihrend. Als Gegenthese for-
mulierenvide: Die Allianz selbgt het
sch so sehr verdndert, dassjede Dis
kusson um ene Verénderung ihrer
Bekenntnisgrundlage se in ene
Exigenzkrise filhren miisste.

Um noch einma das Bild des
»Sch setzenden® Hauses aufzugrei-
fen: Woher kommt die Belastung?
Sie kommt von ener Verdnde
rungsdynamik, die uns unsere Um-
welt auferlegt, die aber starke Kréf-
te unter den Evangelikalen auch be-
wusst aufnehmen und forcieren.
Wie gsark ist die Belastung? Sie
scheint mir ziemlich stark zu sein.
Warum reagiert das Mauerwerk?
Weil die Untergriinde nicht ganz
gleich sind oder weil unterschiedli-
che Materialen aufeinander treffen.
Die Folgesind ,, Setzrisse”.

Wenn die Beobachtung richtig
ist, dass sich auch Evangdikae
heute immer weniger an traditio-
nellen Mustern orientieren, danniist
die Frage: woran dann? Ich meine
zwel gegenlaufige Orientierungs-
muster, fast schon zwei Kulturen
wahrnehmen zu kénnen: Die eine
Seite der evangdikaden Wdt
scheint mir heute vornehmlich vom
Merkmd der , Offenheit” gepragt.
Sie treibt die , Sehnsucht nach Zu-
gehorigkeit*. Die andere Seite
scheint mir heute vornehmlich vom
Merkmal der ,Abgrenzung” ge-
prégt. Sie treibt die , Sehnsucht
nach Digtanz”.

~Sehnsucht nach Zugehérig-
keit*

»Sehnsucht nach Zugehorigkeit* —
was igt damit gemeint? Ich denke
an vide Mitglieder von Gemein-
schaftsverbanden und evangelika:
len Werken, diesich trotz aller Ent-
tduschungen scheinbar unerschiit-
terlich unter dem Dach der Volks
kirche aufhalten. Immer wieder ha-
ben se Grenzen definiert, die sie
fur nicht Gberschreitbar hielten; und



mussten erleben, wie se dann doch
Uberschritten wurden. Thr Verble-
ben in der groRen ,Kirchen-Ge-
meinschaft" ist meines Erachtens
am ehesten mit Furcht vor Verein-
zelung und einer gewissen Heimat-
losigkeit zu erkléren.
Gewissermal3en von der anderen
Seite her sehnen sich viele Fre-
kirchler nach Zugehorigkeit. Ge-
wiss hort man mit Interesse, wie
das Moddll der Freiwilligkeitskir-
che as besonders zeitgemal? be-
schrieben wird. Doch der Gedanke,
ausden Reihen der etablierten Frei-
kirchen heraus kédme heute die In-
itiative zu einer solchen Griindung,
so essie noch nicht gébe, stellt sich
nicht ein. Die Orientierung geht
eher in die umgekehrte Richtung.
Eine ganze freikirchliche Genereti-
on scheint mir heute von dem
Wunsch nach Normalitét und Aner-
kennung durchdrungen: Man will
auch, Kapdlen® inder ersten Rethe
bauen. Man will mitsitzen am 6ku-
menischen Tisch der Kirchen. Die
Prediger sollenauch,, richtige" Pas-
toren sein und anerkannte Theolo-
gie betreiben. Mdglichst wenig soll
andasalte StigmadesK onventikel -
haften erinnern, mit dem man auf-
gewachsen ist. Auf diesem Weg ist
man seit Jahren vorangekommen
und das Erreichte soll auf keinen
Fall gefahrdet werden, selbst wenn
intern die Bandbreite erheblich it.
In diesem Sinne scheint mir ein ge-
genseitiges Sich-Stehen-Lassen um
fast jeden Preisinzwischen gerade-
Zu zum kongtitutiven Prinzip man-
cher Freikirchen geworden zu sein.
Sehnsucht nach  Zugehdrigkeit
zeigt sich auch in der Sehnsucht
nach Zusammengehdrigkeit, nach
Grof3e und Présenz, nach Adaquat-

heit und Relevanz. Um einen erngt-
zunehmenden Faktor in der Gesell-
schaft darzustellen, will man die
Grenzen nicht zu eng ziehen. Dazu
gehort Attraktivitdt in der Darstel-
lung nach aufRen. Das ist gewiss
nicht von der Hand zu weisen. Aber
ist es unser prioritéres Interesse?

Ich weil3, mit pauschaen Zuord-
nungen, wie ich sie hier vornehme,
wird man der personlichen Moti-
vation des Einzelnen schwerlich
gerecht. Sie kénnen uns dennoch
helfen, ehrlich in den Spiege zu
schauen. Mir scheint, es gibt heute
einfach zu vide Christen in
Deutschland, die ganz froh sind,
wenn ihnen der evangelikale Main-
stream nicht alzu viel an Peinlich-
keiten abverlangt: Kann man das
mit dem Glauben nicht wirklich
entspannter angehen? Warum sich
abgrenzen, wenn es auch gemein-
sam geht? Muss man nicht ales Er-
denklichetun, um Vorwirfe des Fa
natismus und der Sektiererel von
der Hand zu weisen? Sind nicht Of-
fenheit und Toleranz die eigentli-
chen Kerndemente des Christen-
tums?

Haufig wird auf missionarische
Maglichkeiten verwiesen. Ich neh-
me diesen Hinweis ernst. Gewiss,
wir wollen die Hemmschwellen
nicht unndtig erhGhen. Dochinvie
len Gespréachen werde ich den Ein-
druck nicht los, ,,missionarisch”
werde heutzutage ziemlich leicht-
fertig a's Rechtfertigung fir vieles
herangezogen, was man selbst ger-
ne tun will und friher nicht tun
durfte, als es unter Christen ver-
meintlich noch so ,streng” zuging.
Auch halte ich ale Theorien fur
zweifdhaft, diediebiblisch klar be-
legte Unterscheidung zwischen Ge-

Setzrisse
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meindeund ,, Welt"* zugunsten einer
sdltsam diffusen ,, Durchdringungs-
strategie” aufgeben. Boulevardisie-
rung des Christentums. Dem ei-
gentlich missionarischen Anliegen
nutzt dies nicht.

Dochesgeht nicht alleineum den
Vorwurf einer gewissen Vefla
chung oder Nachldssigkeit. Es gibt
heute eine sehr starke Stromung im
Evangdlikalismus, die ernsthaft
nach Erweckung strebt und dabei
,Offenheit* as eine grundlegende
Kategorie ansieht. Geradeweil Ver-
treter dieser Richtung die Verfla
chung und fehlende Inspiriertheit
vieler Gemeinden beklagen, wollen
sie sich nach keiner Seite hin ver-
schlief3en. Sie wollen Impulse auf-
nehmen, die der Heilige Geist aus
vidleicht bisang ganz unvermute-
ten Richtungen gibt. Nur so kann
ich mir die Symbiose erkléren, die
etwa vidle charismatische Gruppen
mit katholisch-mystischer From-
migkeit eingehen, oder auch die
enorme Leidensbereitschaft vieler
Evangdlikaler in der Zusammenar-
beit mit kirchlichen Gremien, in de-
nen man ganz offensichtlich ande-
rer Auffassung ist.

Man will nicht schuldig werden
durch falsches Richten. Man hat
Angst davor, sich eéinem Wirken
des Heiligen Geistes zu widerset-
zen, an missionarischer Stolkraft
einzubiiféen, wenn man an irgende-
ner Stelle zu enge Grenzen zieht.
Das klingt vidlleicht sympathisch.
Aber esigt nicht biblisch. Wer Er-
weckungsereignisse aus der Bibd,
aber auch ausder Kirchengeschich-
te studiert, der sieht, dass ,, Offen-
heit* in der Regel Tel des Pro-
blems, nicht Tell der Losung ist.
Die Vorstellung, man mdge sich

einfach 6ffnen und unser liebevol-
ler Gott werde dann schon dafr
sorgen, dass nur Gutesin unser Le-
ben kommt, ist so ziemlich das Ge-
genteil von dem, was uns die Bibel
as chridlichen Lebensstil emp-
fiehlt.

Kritische Fragen

Ich denke, es wird deutlich, wie
skeptisch ich den Vertretern der
,»offenen* Richtung gegentiber ste-
he. Man muss ihnen abverlangen,
dass sie sich kritischen Fragen wie
den hier aufgeworfenen stellen. Fir
jeden Christen gilt, die eigenen
Motive immer und immer wieder
zu Uberprifen. Es gilt auch, die
Wirkung in den Gemeinden zu
Uberprifen. Hat die Gemeinde von
Jesus Christus in Deutschland im
letzten Jahrzehnt wirklich an mis-
sionarischer Strahlkraft gewonnen?
It tatséchlich ein Mehr an geidtli-
cher Einheit und herzlicher Liebe
gewachsen? Ist Erweckung in
Sicht?Ich kann dasnicht erkennen.

It es nicht sonderbar: Wir fei-
ern ein ,, Jahr der Bibd“ — doch in
vielen Gemeinden wéchst eine Ge-
neration heran, die nicht einmal
mehr ahnt, dass es so etwas wie bi-
blische Lehre Uberhaupt gibt. Wir
sprechen viel von Lobpreis — und
versehen darunter ein seltsames
soft-poppiges Kultur-Gemisch. Wir
wollen Evangelisation—und prakti-
Zieren sefast nur noch in der einen
Variante, die ProChrist uns vorgibt.
Wir halten uns fir zeitgemal3 — und
kultivieren ein ergtaunlich klein-
blrgerliches, wdtfernes Kuschel-
christentum. Wir begeistern unsfur
Gemeindewachstum — aber die Ge-
meinde wéchgt nicht. Waswir erle-



ben ig bestenfdls ein Gemein-
de-interner  Popul ationsaustausch.
Ohne den Zuzug von Aussiediern
wére die Gemeinde von Jesus in
Deutschland in den letzten Jahr-
zehnten bereits fir jedermann
sichtbar massiv geschrumpft.

Offenheit und Synthese, Einheit
und Toleranz — fur die 90er Jahre
des vergangenen Jahrhunderts wa-
ren das die gesellschaftlichen Me-
gatrends. Digjenigen unter den
Evangdikalen, die solche Prégun-
gen vertreten, waren in fast alen
Bereichen in der Offensive. Haben
deihr Zid ereicht? Oder sind sie
Zu weit gegangen?

Gerade die Verantwortlichen der
Evangelischen Allianz missen sich
fragen lassen, ob sie nicht in den
letzten Jahren in vieféltiger Weise
eine Entwicklung forciert haben,
die am Ende zu ihren Lasten gehen
konnte. Vide gestandene ,, Allianz-
leute" leiden unter dem fortschrel-
tenden Substanzverlust. Und vidle
derjenigen, diedieAllianz heute lo-
ben, weil esihnen um Einheit geht,
denen das Allianzbekenntnisin sei-
ner vollen Ausprégung aber wenig
bedeutet, dirften der Allianz ver-
mutlich auch nicht erhalten bleiben.
Nach dem Motto ,, Uberholen ohne
einzuholen” werden sie zum gro-
Ren Schiff der Okumene weiter
schwimmen, so wie es einige Frei-
kirchen langst tun. Am Ende kénn-
te die Frage stehen, warum es ei-
gentlich eine Allianz gibt, wenn
sich doch alle Christen einig sind.

Um hier nicht missverstanden zu
werden: Ich halte die Evangelische
Allianz fur eine notwendige Ein-
richtung. Siemusssichum die Ein-
heit der Christen im biblischen Sin-
ne bemiihen. Das ist ihre Aufgabe.

Ich frage dlerdings, ob seihr Zid
auf den eingeschlagenen Wegen er-
reicht. Dasist meinegrundsétzliche
Anfrage an dle Vertreter der , offe-
nen” Richtung.

»Sehnsucht nach Distanz*

»Sehnsucht nach Zugehorigkeit”,
eine teillweise naive Hatung der
, Offenheit”: das scheinen mir nicht
die gedigneten Orientierungsmus-
ter zu sein, um in den geistlichen
Herausforderungen unserer  Zeit
bestehen zu kénnen. Doch was it
die Alternative?

Eigentlich ist es ja ein ganz nor-
maler Vorgang, wenn digjenigen,
denen inhaltliche Substanz wichtig
ist, einem Prozess fortlaufender
Verdinnung mit Widerstand be-
gegnen. Zu dieser Intention beken-
ne ich mich auch personlich.
Gleichwohl spreche ich, bezogen
auf diese Gegenbewegung, vom
Merkmal der ,Abgrenzung‘ as
handlungdeitendem Motiv, sogar
von einer ,Sehnsucht nach Dis
tanz*. Das klingt nicht positiv und
ist auch so gemeint. Bereitsim Be-
griff soll deutlich werden, dass
auch hier eine kritische Selbstpri-
fung unerldsdichigt.

Ich denke an vide evangelikae
Chrigten, die in den letzten Jahren
aus inhatlichen Griinden ihre Kir-
chen, Freikirchen und Gemein-
schaften entweder verlassen haben
oder in die innere Emigration
gegangen sind. Sie haben sich héu-
fig bis an den Rand der Selbstauf-
gabe mit bestimmten Streitfragen
auseinander gesetzt. Sie haben im-
mer wieder versucht, Grenzen des
fur e zu Tolerierenden zu markie-
ren, und kaum einmal gespirt, dass

Setzrisse

Megatrends der
90er Jahre:
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Bibel und
Gemeinde
1/2005



Setzrisse

Sie wiinschen
sich nichts mehr,
als einfach
einmal ohne
Hintergedanken
den Herrn
anbeten und eine
schriftgemaie
Predigt horen

zu konnen

Bibel und
Gemeinde
1/2005

ihre Anliegen Uberhaupt wahrge-
nommen wurden. Irgendwann ha-
ben se — wie auch immer — die
Konseguenzen gezogen. Sie wiin-
schen sich nichts mehr, as einfach
wieder einmal ohne Hintergedan-
ken den Herrn anbeten und eine
schriftgemél3e Predigt héren zu
kénnen. Sie winschen sich eine
missionarische Verangtatung, zu
der sie guten Gewissens einladen,
und eine Jugendgruppe, die sieih-
ren Kinder gerne empfehlen kon-
nen. Von Offenheit und Toleranz
wollen sein néchster Zukunft nicht
viel hdren. ,, Sehnsucht nach Dis-
tanz*.

Die Anzahl der Christen, auf
die diese Beschreibung zutrifft,
l&sst sich natlirlich nicht beziffern.
Sie scheint mir aber nicht gering zu
sein. Hier wéredasKlientel fir eine
neue konservative Freikirche in
Deutschland. Bemerkenswert i,
dass die etablierten Freikirchen ge-
genwaértig (anders as friher) kaum
nochinder Lagesind, diesesKlien
tel anzusprechen. Das liegt, wie
oben beschrieben, an deren gegen-
[&ufiger Orientierung. Sie kdnnen
immer weniger nachvollziehen,
welche Grinde Christen in eine
Hdtung der Distanziertheit treiben.
Wenn aso heute in manchen Frei-
kirchenim Zeichenvon Mitglieder-
schwund und Uberalterung tber die
eigene Integrationsfahigkeit neu
nachgedacht wird, dann wéren sol-
che Beobachtungen einzubeziehen.

»Sehnsucht nach Distanz* prégt
dlerdings auch digenigen Chris-
ten, die — aus welchen Griinden
auch immer —in fur sie fragwdiirdi-
gen Umgebungen verbleiben. Sie
sind schon aus dieser Situation he-
raus gezwungen, jede Bemerkung,

etwa des unglaubigen Pfarrers, von
allen Seiten kritisch zu betrachten.
Siesehen schveranlasst, bestdndig
Klarstellungen vorzunehmen und
Grenzpflocke einzuschlagen. Eine
aulerst dtressige, aber wie mir
scheint nicht seltene Form evange-
likden Christentums in unserem
Land.

Nicht auf3er Acht lassen darf man
auch die viden Gemeinden und
Gemeinschaften, die sich in be-
wusster Distanz zur tonangebenden
Richtung der ,, Offenen” positionie-
ren. Ich denke an der ,, Bekenntnis-
bewegung“ nahestehende Kreise,
an selbststandige evangelische Ge-
meinden, an die Hausgemeinde-
Bewegung, an Brudergemeinden
verschiedener Provenienz, an Mo-
ddl-4-Gemeinden im Gnadauer
Verband, an grof}e freikirchliche
Gemeinden evangelikaler Pragung,
die nicht dem Strom der Masse fol-
gen, aber auch an die grofien Aus-
sedlergemeinden. Es wird leicht
Ubersehen, wie grof3 der Anteil sol-
cher Gemeinden und Gemei nschaf-
ten im evangelikaen Spektrum
schon heute ist. Sie sind die eigent-
lich wachsenden Gemeinden in
Deutschland. Sie machen nur nicht
soviel Aufhebens darum.

Esist erstaunlich und erfreulich
zu sehen, wie Gott auf vieféltige
Weise wirkt. Vidleicht sortiert er
selbst die evangelikale Bewegung
in Deutschland neu, ganz unabhén-
gig von unseren Konzepten und
Beschliissen. Mit Sorge erflllt
mich gleichwohl die Beobachtung,
dass sich vidle dieser Kreise und
Gemeinden in Abgrenzung definie-
ren. Dies scheint in besonderem
Malée fur ,Bibeltreue® zu gelten.
»Abgrenzung” as kongtitutives



Element: diese Tendenz nimmt zu
und sie nimmt bisweilen merkw(ir-
dige Formen an.

Es gibt christliche Kreise, in de-
nen , Bibeltreue" heute daran ge-
messen wird —nicht éffentlich, aber
de facto schon —, ob jemand gegen
ProChrist, gegen WillowCreek und
gegen AlphaKurse ist. Die Liste
liefe sich erweitern und variieren.
Dazu it zu sagen: Esgibt vidle be-
rechtigte Anfragen an die drel ge-
nannten Inititiven. Als Mal3stab
zur Bemessung von Bibdltreue eig-
nen sie sich aber nicht.

Es gibt heute auch Christen sehr
unterschiedlicher Provenienz, die
ihre Einigkeit davon herleiten, dass
se anti-charismatisch sind. Auch
ich binkein Charismatiker. Aber ei-
ne Einheit aleine auf dieser Basis
scheint mir fragwirdig. Sie kann
nicht wirklich belastbar sein. Was
sollte an einer grofRen Koalition ge-
gen Charismatik biblischer sein as
an ener grof3en Kodlition fir Evan-
gdisation?

In manchen Gemeinden hat sich
die Uberzeugung durchgesetzt,
dass pragmatische Uberlegungen
per se unbiblisch sind. Esist gera-
dezu kurios zu beobachten, wie se
sich um einen ,,besucherunfreund-
lichen* Stil bemihen. Der Heilige
Geigt soll’snunwirklich ganz dlei-
ne richten. Das hdte ich nicht flr
angemessen.

Ist dso nicht auch dieses sonder-
bar: Christen, dieder Bibel treu sein
wollen, scheinen an einer bestimm-
ten Stelle die Mal3stdbe durchein-
ander geraten zu sein. In ihrem Be-
mihen, Fehlentwicklungen zu be-
kédmpfen, messen se selber be
gimmten Fragen eine Bedeutung
zu, die ihnen von der Bibd her so

eigentlich nicht zukommt. Nein,
auch das kann nicht richtig sain.
Auf Abgrenzung als handliungdei-
tendes Motiv lasst sich Gemeinde
auch nicht bauen. ,, Sehnsucht nach
Distanz" ist keine geeignete Orien-
tierung, um in den geistlichen He-
rausforderungen unserer Zeit zu be-
stehen.

Anmerkungen fur Bibeltreue

Seit einigen Jahren erleben wir eine
kontinuierliche Verscharfung des
Tons unter den Evangelikalen in
unserem Land und in gewissen
Kreisen eine Renai ssance der Apo-
logetik. Ich habe deutlich gemacht,
wie sehr ich mich der ,, bibeltreuen*
Seiteverpflichtet fihle. Umso mehr
liegt esmir am Herzen, dasswir as
Bibeltreue durch unbiblisches Ver-
halten nicht selber schuldig wer-
den. Auch wir miissen unsere Moti-
ve Uberprifen und die Folgen unse-
res Tunsfir die Gemeinden beden-
ken. Fasche Orientierungsmuster
dirfen auch uns in unserer geistli-
chen Positionsbestimmung keines-
wegs prégen. Ist es nicht geradezu
eine Strategie des Feindes, dass er
uns — gerade weil wir es besonders
enst meinen — zu ungeistlichen
Kampfesweisen und einer Hérte
verfihrt, dienicht von Christusist?
DieFragean unsBibdtreueid,
ob wir unserer Verantwortung vor
Gott fir die ganze Gemeinde des
Herrn gerecht werden, oder ob auch
zwischen uns selbst die ,, Setzrisse”
breiter werden. Denn natirlich
mussich mein Bild hier verfeinern:
Es gibt ja nicht den einen grof3en
Setzriss. Auf der gesamten evange-
likalen Bandbreite zwischen weit
linksund ganz rechtsgibt esdiverse

Setzrisse

Es gibt christli-
che Kreise, in de-
nen ,Bibeltreue”
daran gemessen
wird, ob jemand
gegen ProChrist,
gegen Willow-
Creek und gegen
Alpha-Kurse ist
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Stromungen, die sich im Rahmen
ihrer jewelligen Kontexte mehr
nach Zugehdrigkeit sehnen oder
mehr nach Digtanz. Das ganze
Mauerwerk ist voll von kleinen und
grolReren Rissen. Bleibt dso die
Frage, ob wir as Bibeltreue es hier
haten wollen wie ale anderen
auch, oder ob wir uns nachhaltiger
um ein Beisammenbleiben bemi-
hen. Mir scheint, das ist auch eine
Frage nach der Zukunft des ,, Bibel-
bundes’. Geradeer ist in seiner Ge-
schichte immer ein Bund von
Christen gewesen, die zwar der
Wunsch nach Bibdtreue eint, die
sich aber an anderer Stelledurchaus
signifikant voneinander unterschei-
den. Der Wunsch, solche Unter-
schiede auszuhdten und beisam-
men zu blelben, war kongtitutiv.

Einige Anmerkungen fiir die

~Dibeltreue Seite” sind mir

wichtig:
Vergessen wir nicht: , Bibeltreug®
ist viel mehr as ein Beurteilungs-
kriterium gegeniiber anderen. Esist
ein Anspruch, denwir vor allem zu-
néchst einmal in Verantwortung vor
Gott an unser eigenes Leben rich-
ten. Seinem Wort und damit ihm
sebst wollen wir treu sein. Da
misste unseigentlich jedesMad das
Herz klopfen, wenn wir diesen Be-
griff mit Blick auf uns salbst ge-
brauchen.

Wir sollten uns nicht zu sehr von
Trendsbeeindrucken lassen. Dasist
ein Problem: Wir lassen uns en
Thema nach dem anderen aufzwin-
gen und reagieren im Reflex —was
dann oft wenig Uberzeugend wirkt.
Doch man darf auch einma eine
Mode unkommentiert voriber ge-
hen lassen. Wir gtehen nicht mit

dem Ruiicken zur Wand, sondern an
der Seite unseres Herrn. Damit pl&
diereich janicht fur Blaudugigkeit,
wohl aber fir etwas mehr an ver-
trauensvoller Gelassenheit. Der
Herr baut seine Gemeinde, oft
Uberraschend anders ds wir den-
ken.

Esist nicht sinnvoll so zu tun, as
sai jedes Bemiihen um ein zeitge-
malies, adéquates Christentum be-
reitsvon Ubel. Im Gegenteil: Zu al-
len Zeiten haben sich Christen ge-
nau darum bemiht. Die Baance
muss allerdings stimmen. Offenheit
hat ja durchaus ihren Platz im
christlichen Leben, Distanz aber
auch. Beides muss da sein, keines
darf einen Stellenwert einnehmen,
der ihm nicht zugehtrt. Falsche
Frontstellungen sind zu vermeiden.

Natirlich hére ich den Vor-
wurf, dies sai ein billiges Plédoyer
fur den Mittelweg. Manche Chris-
ten meinen, jeder Mittelweg s un-
biblisch. Das sehe ich anders. Ich
sehe viele biblische Anhaltspunkte
fur einen mittleren Weg und auch
fir pragmatische Uberlegungen.
Das Ringen um die jeweils richti-
gen Entscheidungen unter der Lei-
tung des Helligen Geistes nimmt
uns der Herr in der Regdl nicht ab.
Invielen Fallen despraktischen Le-
bens verzichtet die Bibel ganz be-
wusst auf Ja- oder Nein-Antworten.
So einfach igt es eben nicht, dass
wir unsimmer nur nach einer Seite
hin zu distanzieren hétten. Die He-
rausforderung, nicht abzuweichen
zur Rechten und zur Linken, ist ei-
ne eminent biblische Situation.

Achten wir selbstkritisch auf un-
sere Motive. Das Gefiihl, zu den
»letzten Getreuen” ineiner Welt des
Abfalls zu gehtren, wird bisweilen



geradezu  fahrldssig  kultiviert.
Schwingt da nicht auch Stolz mit,
vidleicht sogar Neid, jedenfallsein
grundlegendes Misstrauen gegen-
Uber all denjenigen, die vermeint-
lich erfolgreicher sind? Das dirfen
wir nicht tolerieren.

Wir brauchen einen Blick fir die
geistliche Notlage, in der sich viele
unserer Mitchristen, oft sogar unbe-
wusst, heute befinden. Bel unserem
Kampf fur die Wahrheit vergessen
wir dies leicht. Wie vide evangdli-
kale Christen Ieben bis heute zwi-
schen kraftloser liberaler Theologie
und Traditionadismus. Sie haben
den Namen reich zu sein, und sind
doch arm. Viele spiren das auch.
Wo finden sie Hilfe? Sind es viel -
leicht auch unsere eigenen ,, bibel-
treuen* Traditionalismen, dieihnen
Not bereiten? Haben wir Atem ge-
nug, um sie ein Sttick ihres Weges
zu begleiten?

Oft wird zum Beispidl Ubersehen,
wie nahe unsviele Geschwister ste-
hen, die sich aus solchen Néten he-
raus fir charismatische Impulse
offnen. Sie suchen geistliche Ver-
anderung. Wir sollten se umwer-
ben und nicht blof3 vor den Kopf
stolRen. Spiren sie, dass wir ihre
Anfragen ernst nehmen? Geht es
uns um sie oder blof3 um die Ab-
wehr eigener Angste? Ist uns be-
wusst, dass es sich hier haufig um
»Notwucherungen” handelt, deren
Ursachen — falsche Erndhrung oder
Mangel an Licht — an ganz anderer
Stdleliegen?

I ch wunderemich tber den har-
schen Ton, der von Bibeltreuen oft
angeschlagen wird. Was will man
damit erreichen? Wen will man da-
mit erreichen? Bemihen wir uns
noch darum, in Ton und Argument

s0 kommunizierbar zu bleiben,
dass Christen, die Orientierung su-
chen, sich in unsere Uberlegungen
mit hinein nehmen lassen? Ich mei-
ne, wir sollten in diesem Zusam-
menhang auch mehr darauf achten,
dass wir nur solchen Geschwistern
eine Offentliche Plattform bieten,
die sich erkennbar im gemeindli-
chen Leben bewdhrt haben oder
sich zumindest darum bemuhen.
Eigenbrdtlerel und unlautere Moti-
ve schaden der guten Sache.

Vorsicht vor einer wild blihen-
den Apologetik. Hier mussman die
Frage nach der Berufung immer
wieder kritisch stellen. Der Dienst
der Apologetik ist sehr verantwor-
tungsvoll. Aber er kann die Ge-
samtheit biblischer Lehre nicht er-
setzen. So wie die ,offene* Rich-
tung der Gefahr unterliegt, dieLeh-
re zugunsten missionarischer Be-
mihungen zu vernachldssigen, so
wird die , abgrenzende* Richtung
geféhrdet durch eine Vorherrschaft
der Apologetik. Was wir brauchen
ist eine gesunde Ausgewogenheit,
die ale Aspekte gebiihrend bertick-
sichtigt.

Wir sollten wieder mehr Uber In-
halte sprechen und weniger in Ste-
reotypen. Zum Beispiel: Uber die
Erkldrung der Evangelischen Alli-
anz mit dem Bund Freikirchlicher
Pfingstgemeinden aus dem Jahr
1996 wurde jahrelang | ei denschaft-
lich gedtritten. Aber in welcher Ge-
meinde wurde wirklich inhaltlich
dartiber gesprochen? Das, was die
Erkl&rung férdern wollte, ndmlich
das qudifizierte Gespréch Uber
Fragen, die verbinden, und Fragen,
die unterscheiden, findet doch in
Wirklichkeit Uberhaupt nicht statt.
Wenn esnur so wéare, wiein der Er-
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Ich wundere
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harschen Ton,
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kldrung vorgeschlagen, dass Uber
die unterschiedlichen Sichtweisen
zu 1. Korinther 12 und 14 gespro-
chen wirde. Stattdessen kommt in
den Gemeinden as Botschaft nur
an: , Es gibt diese Erklérung, also
sind wir uns irgendwie einig. Die
meisten Evangelikalen haben heute
— im Gegensatz zu den Pfingstlern
— Uberhaupt keine Sichtweise zu 1.
Korinther 12 und 14.

Aber auch wir as Bibetreue
miissten entschieden inhaltlich Gber
diese Angelegenheit sprechen. Es
gibt ja durchaus Griinde, die dafir
sprechen, eine derartige Erklarung
auszuarbeiten; schlieflflichist esun-
sere chrigtliche Pflicht, unser Ver-
haltnis zueinander trotz aller Unter-
schiede in moglichst fairer Weise
Zu bestimmen. Ich meine anderer-
seits, dass die Erkléarung aus dem
Jahr 1996 aus evangelikaer Sicht
nur teilweise, etwa bis zur Héfte
des Textes, eine gelungene Erkl&
rung ist. Eswére also zu tiberlegen,
wie eine gelungenere Erklarung
aussehen misste. Wer jedoch auf
bibeltreuer Seite versuchen wollte,
sich diesem Thema in differenzie-
render Weise zu néhern, [éuft noch
immer Gefahr, von wortgewaltigen
Mitchristen der Ubelsten Héresie
verdéchtigt zu werden. Also unter-
bleibt es. Seit bald zehn Jahren wird
die Existenz der Erkl&rung von den
einen bejubelt und von den anderen
verteufelt. Und wir wundern uns,
dass unsere eigene Diskurskultur so
eigenartig kraftlos und inhaltdeer
zu werden droht.

Schlieldlich:  Als ,,Bibdtreue®
sollten wir unswieder mehr auf un-
ser ,Kerngeschéft” konzentrieren.
Das Vertrauen in die Zuverléssig-
keit der Schrift zu stérken und da-

raus Hilfestellung fir das Leben als
Chrigt zugewinnen—dasist unsdas
Wichtigste. Wer dies bestreitet und
damit der Gemeinde des Herrn das
Wasser abgrébt, dem treten wir ent-
gegen, nicht aber jedem Bruder mit
anderen Detailansichten.

~Achtet genau darauf*

Ich habe versucht, die gegenwaérti-
ge Situation der Evangelikalen in
Deutschland mit Hilfe zweier ge-
genléufiger Orientierungsmuster zu
beschreiben: , Offenheit” und , Ab-
grenzung®, ,, Sehnsucht nach Zuge-
horigkeit* und ,, Sehnsucht nach
Distanz". Solche Typologie hat na-
tarlich ihre Grenzen. Deutlich soll
vor alem werden: Beide Orientie-
rungsmuster sind fir eine geistliche
Positionshestimmung nicht geeig-
net. Sie mogen versténdlich sein
und in gewisser Weise auch ihre
Berechtigung haben. Aber sie dir-
fen nicht handlungd eitend werden.
Sonst werden wir der Belastungs-
risse nicht mehr Herr.

Nun bin ich nicht optimistisch
genug, um an ein Schliefen aller
Risse zu glauben. Ein algemeiner
Appdl fur mehr Toleranz scheint
mir nicht redigtisch. Manche Frage
wird wohl tatséchlich erst im Him-
mel beantwortet werden. Und es
wird immer genug Christen geben,
die aus einma gefundenen Orien-
tierungen nicht herausfinden kon-
nen oder wollen. Gleichwohl hoffe
ich beidersaits auf die Besonnenen.
Eswaérevid erreicht, wenn wir Ra:
dikaisierungen vermeiden und im
Ganzen wieder zu quaifizierteren
Formen der Positionsbestimmung
wie der Auseinandersetzung finden
kénnten. An die eigene Seite aber



ergeht doch ein Appdll: Lasst uns
nachhaltiger dafiir Sorge tragen,
dass wir as Bibdltreue so weit es
geht beieinander bleiben.

Wenn in einem Haus Setzrisse
festgestellt und bis auf den Grund
sorgféltig frei gelegt werden, dann
finden in der Regd verbindende
Materidien ihren Einsatz. Es gibt
Schaum, Kleber oder Binder, um
L ticken auszufiillen. Es gibt Netze,
die Uber die gerissenen Stellen ge-
putzt werden. Ihr gemeinsames
Merkmd: sie sind flexibel. Wenn
Untergrund oder Mauerwerk weiter
in Bewegung sind, bewegen se
sich bis zu einem gewissen Grad
mit. Ab und zu bedarf eseiner Deh-
nungsfuge. Dassind vielleicht nicht
die perfekten Ldsungen, aber in der
Rege helfen se ein gutes Stlick
welter.

Wahrscheinlich ist das Mauerwerk
der Gemeinde Jesu noch bis zur Ent-
rickung Bedadungen ausgeset,
well die Untergrinde nicht ganz
gleich snd oder well unterschiedli-
che Materiden aufeinander treffen.
Sazrisse wird es geben, wenn wir
dar an unseren eigenen, faschen
Orientierungsmugtern festhdlten. Die
notwendige Flexibilitét kdnnen wir
dadurch gewinnen, dass wir uns an
unserem Herrn selbst ausrichten: Er
konnte atemberaubend offen sein —
und &ulerst digtanziert. So lange wir
aufrichtig nach seinem Willen fra:
gen, bin ich nicht bang, dass wir ihn
auch erkennen werden. Wieder ge-
neuer darauf zu achten, wiewir wan-
deln, im Blick auf eigene Orientie-
rungen und Mative: vidleicht konnte
dies die ,,Sehnsucht” sein, die uns
neu motiviert und prégt. =

10 oder 72 Jiinger ausgesandt?

1 Das Problem

Verschiedene Bibe Uibersetzungen
geben in Lukas 10,1.17 eine Zahl
von 72 Jingern an (z.B. Luther "84,
Einheitsiibersetzung, New Interna-
tional Version), die meisten ande-
ren gehen von 70 Jungern aus (z.B.
Elberfelder, Gute Nachricht Bibd,
Schlachter, Menge).

2 Losungsversuch

Die uns zur Verfligung stehenden
Handschriften Uberliefern beide
Lesarten etwa gleichgewichtig, so-
dass wir nicht mehr entscheiden
koénnen, ob im Origindtext des Lu-
kas 70 oder 72 stand. Sicher ist

aber, dass Jesus etwa neun Monate
nach der Aussendung der zwolf
Apostd (vgl. Mt 10) noch eine,, an+
dere" (Lk 10,1) Gruppevon 70 oder
72 Jungern aussandite.

Verschiedene  Ubersetzer  und
Audeger versuchen das Problem
dadurch zu 16sen, dass sie anneh-
men, Jesus habe mit der Zahl der
ausgewahlten Jinger eine Symbo-
lik besbsichtigt. Sie weisen darauf
hin, dass die Zahl 70 der Zahl der
Vdlker von 1Mo 10 entsprechen
wiirde und ebenso der Zah! der Al-
testen von 2Mo 24,19 und 4Mo
11,16.24.

Doch auch das bringt nicht wirk-
lich weiter, denn die griechische
Ubersetzung des Alten Testaments

Setzrisse

Unser Herr
konnte atembe-
raubend offen
sein —und
aulerst
distanziert

Biblische
Probleme

Harald Renner machte
auf das Problem auf-
merksam.

Die Antwort
formulierte Karl-Heinz
Vanheiden.
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(LXX) von 1Mo 10 hat 72 Alteste
und wenn man in 2. Mose 11 die
zwei im Lager gebliebenen Altes-
ten mitrechnet, kdme man eventudl|
auch auf 72. Und auRerdem ist
Uberhaupt nicht sicher, ob Jesus
diese Symbolik tatsachlich beab-
sichtigte.

3 Das Ergebnis

Die unterschiedliche Uberlieferung
der Jingerzahl macht weder das
von Lukas geschilderte Ereignis
fragwirdig, noch stellt se die Feh-
lerlosigkeit der von Gott inspirier-
ten Urfassung in Frage. »

Die Verfluchung des Feigenbaums

1 Das Problem

1.1 Wann verfluchte Jesus den
Baum?

Matthéus berichtet, dass Jesus den
Tempd reinigte und am néchsten
Morgen den fruchtlosen Feigen-
baum verfluchte (Mt 21,12-19).
Markus berichtet, dass Jesus den
Feigenbaum friih am Morgen ver-
fluchte und anschlief3end in den
Tempd ging und diesen reinigte
(Mk 11,12-24).

1.2 Ist der Baum sofort verdorrt?

Matthéus (21,18-22) und Markus
(11,12-14) berichten, dass Jesus auf
seinem Weg nach Jerusalem einen
Feigenbaum verflucht. Nach Mat-
théus verdorrte der Baum augen-
blicklich, nach Markus sshen die
Jinger erst am néchsten Tag, dass
der Baum bis zu den Wurzeln ver-
dorrt war (11,20).

2 Die LGsung

Matthéus hat seinen Bericht stérker
nach thematischen Gesichtspunk-
ten geordnet as nach chronologi-
schen. Die Geschichtevom Feigen-

baum berichtet er als zusammen-
héngende Geschichte und muss sie
deshalb zusammen mit dem Ergeb-
nis (,, sogleich verdorrte der Feigen-
baum*) als Ganzes platzieren. Das
war am sinnvollsten nach der Tem-
pelreinigung, dsdie Jinger das Er-
gebnis der Verfluchung mitbekom-
men.

Markus legt mehr Wert auf die
Einzelheiten und geht deshalb
chronologisch vor. Auf dem Weg
nach Jerusalem verfluchte Jesus
den Feigenbaum, was auch ene
starke symbolische Bedeutung hat-
te. Anschliellend reinigte er den
Tempd und ging am Abend mit sai-
nen Jingern wieder nach Betanien.
Die Jinger sahen den Feigenbaum
aber erst am néchsten Tag wieder,
dser ,biszu den Wurzeln verdorrt

war .
3 Das Ergebnis

Die Verfluchung des Feigenbaums
it ein umgekehrtes Schopfungs-
wunder, denn kein Baum verdorrt
von einem Tag auf den anderen.
Markus berichtet die chronologi-
sche Reihenfolge der Ereignisse,
wahrend Matthdus die komplette
Geschichtein einem Zug erzéhlt.m



Friedrich von Bodelschwinghs Kritik

an der ,historisch-kritischen Theologenschule®

Zur Vorgeschichte Kirchli-
cher Hochschulen

Die este kirchliche Hochschule
Deutschlands entstand in Bethdl bel
Bielefeld. In ihrer gegenwértigen
Internet-Darstellung beschreibt sie
ihre Herkunft so:

Kirchliche Hochschule Bethel

Die Geschichte

Die im Teutoburger Wald inmitten
Bielefelds gelegene  Kirchliche
Hochschule Bethel wurde im Jahr
1905 von Pastor Friedrich von Bo-
delschwingh d.A. (dem Alteren,
»Vater Bodelschwingh®, 1831-1910)
gegriindet, den heutigen Namen tragt
se seit 1945. Sie war die erste
nicht-staatliche theol ogische Ausbil-
dungsstétte in Deutschland. Sie hat
ihre Vorgeschichte in der wiederholt
erhobenen  Forderung  Bodel-
schwinghs nach einer freien kirchli-
chen theologischen Fakultét und in
den regelmaligen Theologischen
Wochen in Bethel. Als ausschlief3-
lich kirchlich finanzierte wissen-
schaftliche Hochschule dient sie der
Forschung und Lehre und dem Stu-
dium der Evangelischen Theologie.
Durch ihre Zugehorigkeit zu den v.
Bodel schwinghschen Anstalten wird
der Zusammenhang der Theologie
mit dem diakonischen Handeln der
Kirche besondersreflektiert. Die Zu-
gehdrigkeit zu Bethel und zur Evan-
gelischen Kirche bei voller Wahrung
der wissenschaftlichen Lehr- und
Lernfreiheit bestimmt das Selbstver-
sténdnis der hier Tétigen.

Am 31. 10. 1905 wurde der Lehrbe-
trieb mit zunéchst 11 Studenten auf-
genommen. ... Nach dem Ersten
Weltkrieg wuchs die Zahl der Studie-
renden rasch auf Uber 200 an. Im
‘Kirchenkampf’ wahrend der Zeit des
Nationalsozidismus stelte sich die
Theologische Schule nach 1934 auf
die Seite der Bekennenden Kirche.
Im Mérz 1939 wurde sie deshab auf
Weisung der Gestapo geschlossen.
Am 31. 10. 1945 konnte der L ehrbe-
trieb wieder aufgenommen werden.

Herausragende Wissenschaftler
der Kirchlichen Hochschule Bet-
hel

Zu den herausragenden Wissen-
schaftlern, die in Bethel Iehrten, ge-
horen der Praktische Theologe
Georg Merz, einer der wichtigsten
Vertreter der ,, Dia ektischen Theolo-
gie’ (1930 - 1939), der Dogmatiker
Edmund Schlink, ein &kumenisch
arbeitender Theologe mit weiter
Ausstrahlung (1935 - 1939 und 1945
/46), der Neutestamentler Gunther
Bornkamm (1937 - 1939 und 1945
/46), Gerhard Friedrich, Herausge-
ber des monumentalen Theologi-
schen Worterbuchs zum Neuen Tes-
tament (1947 - 1953) und Willi Mar-
xen (1956 - 1961), sowie der Hei-
degger-Schiler Wilhelm Anz, der
erste Inhaber eines Lehrstuhls fir
Philosphie in Bethel.

Uns soll in dieser Untersuchung

die Frage bewegen, ob die heutige
Kirchliche Hochschule auf3er der
Art der Finanzierung im wesentli-

Gottfried Schroter

Prof. Dr. Gottfried
Schréter, geb. 1925, ist
Direktor a.D. des Insti-
tuts fur Padagogik der
Universitat Kiel. Er
fuhrte mit Prof. Dr.
Rudolf Seil3 17 Jahre
hindurch das Seminar
"Glaube und Denken"
durch.
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chen jener theologischen Zukunfts-
Vorgdlung entspricht, die sich ihr
Grinder, Friedrich von Bodd-
schwingh, von ihr gemacht hat.

Bodelschwinghs Verhaltnis
zur wissenschaftlichen
Theologie

Der Begrinder der Kirchlichen
Hochschule in Bethel war ein Geg-
ner der liberalen Theologie, inshe-
sondere der , historisch-kritischen
Theologenschule. Aber er kriti-
derte auch scharf eine undifferen-
Zierte Wissenschafts-Feindlichkeit!

Gustav von Boddschwingh hat
eine Biographie saines Vaters ver-
fasst und sie im Jahr 1922 der Of-
fentlichkeit vorgestellt. Unter dem
Titd ,, Friedrich von Bodel schwingh
— Leben und Lebenswerk® (2. Auf-
lage 1923) wird uns ausfuihrlich und
interessant das Leben seines Vaters
as eines engagierten tiefgldubigen
Chrigten verdeutlicht.

Wiedamalsig er auch heute fast
Uberall, nicht nur in christlichen
Kreisen, bekannt und wird verehrt
— vor alem natilrlich wegen der
von ihm begriindeten grofen Wer-
ke praktischen und engagiert prak-
tizierten Christentums, wie sie sich
insbesondere in den Angalten in
und um Bethel bei Bidefeld dar-
sellen.

Zuwenig ist bekannt, dass Fried-
rich von Bodelschwingh (1831-
1910) auch theologisch eindeutig
Stellung bezogen hat. Er lehnte &-
nerseits die damals herrschende
Universtéts-Theologie, so wie er
se an den meisten theologischen
Lehrstiihlen seiner Zeit erkennen
konnte, radikal ab. Und das oft mit
derben Worten.

Andererseits wehrte er  aber
ebenfalls eine Spidart des Pietis
mus &b, die in jedem wissenschaft-
lich denkenden und arbeitenden
Theologen enen  unbekehrten
Mann sehen zu missen mente.
Friedrich  von Bodelschwingh
kommt es auf eine bibelkonforme
und fromme Wissenschaft an.

Kritik an der , liberalen“ und
Lhistorisch-kritischen”
Theologie

Wichtigster  Anlass,  kirchliche
Hochschulen zu griinden, war seine
Auffassung, dass die Ursache der
Dominanz einer vonihm liberal ge-
nannten Theologie bel der Pasto-
renausbildung vor dlem darin zu
sehen sai, dasssievom Staat arran-
giert wurde. Es ist anzunehmen,
dass er meinte, freie und von der
Kirche eingerichtete Fakultéten
(,kirchliche Schulen®) wirden
theologisch anders und bibelver-
trauender arbeiten.
Bodelschwinghs Sohn Gustav
zeigt an einer kleinen Episode
exemplarisch, worum es seinem
Vater im wesentlichen ging, ném-
lich um das geistliche Fundament
seiner diakonischen Tétigkeit. Er
schreibt:
, Ein Professor der liberalen Theolo-
giefuhrte seine Studenten durch Bet-
hel. Am Schluss machte er Vater ei-
nen Besuch.

‘Herr Pastor,” sagte er, ‘wievid
Gutes tun Sie den Kranken. Und wie
gitig haben Sie uns aufgenommen.
Warum sind Sie zugleich so ableh-
nend gegen meine theologische Ar-
beit?

"Lieber Professor,” sagte er, ‘ohne
den alten Glauben kénnte ich keinen



einzigen epileptischen Kranken pfle-
gen —und Du auch nicht!*?

Bodelschwinghs erster Vor-
schlag: Eine freie theologische
Fakultét in Herford

Allerdings verfolgte Fr. v. Bodd-
schwingh erst in seinem letzten Le-
bengahrzehnt um die Jahrhundert-
wende das Zidl der Institutionali-
serung (Einrichtung) ener nicht
staatlich gebundenen , freien theo-
logischen Fekultét”. Sein Sohn und
Biograph Gustav von Bodd-
schwingh berichtet deshab erst in
dem letzten Hauptkapitel des ge-
nannten  Buches unter  der
Uberschrift ,, Das spate Werk” darii-
ber. Sein Vater war zu der Erkennt-
nis gekommen, dass es der Kirche
nicht dienlich sei, die Aushildung
ihrer  kinftigen Pastoren aus
schliefich den (vom Staate einge-
richteten) Universitéten zu Uberlas-
sen. Fr. v. Bodel schwingh betont:
DieevangelischeKirchehat sichviel
zu lange daran gewdhnt, sich auf den
staatlichen Arm zu verlassen. Und
dariiber ist sie eingeschlafen.
Daer bis dahin blofze Wortkémpfe
Uber Glaubensfragen vermieden
hatte, wollte er nun bald praktisch
werden. In einer Bielefelder Ta
geszeitung legte er deshab in ei-
nem Aufsatz unter dem Titel ,Eine
freie Fakultdt" seine Auffassung
dar, die Kirche mdge doch eine
erste freie und staatsunabhangige
Fakultdt dieser Art in der Stadt
Herford einrichten, denn dort gebe
es eine besonders lebendige Chris-
tengemeinde.

Das Ergebnis: Viel Kritik und
ein ,,Studienhaus® in Bonn,
das nicht gemeint war

DasEcho beschreibt sein Sohn so:
.Neben einzelnen Zustimmungen
war ein Sturm von Einwendungen
die Antwort. Aus alen Lagern ka-
men Gegenstimmen, von liberaler
und positiver Seite. Es war das erste
Mal, dass Vater, statt zu handeln, zu-
néchst nur einen Plan zur Diskussion
gestellt hatte. Uberall stief er auf Be-
denken und Angstlichkeit. Nament-
lich an dem Wort ‘Fakultét’ hatten
sich viede seiner akademischen
Freunde gestof3en ... Immerhin war
sein Ruf nicht umsonst gewesen.”
(Seite 418)

Zwar trat ein Kreisvon Freunden
Bode schwinghs zusammen, der an
der Universitét Bonn ein , Studien-
haus* fir Theologiestudenten ein-
richtete. Aber das, was Bodd-
schwingh gewollt hatte, war damit
nicht erreicht worden.

Ein Anlass: Die Sorge eines
Vaters um seinen Sohn

Es waren viele Gespréche und Be-
gegnungen, die Friedrich von Bo-
delschwingh  bewogen, seinem
Zid, eine nichtstaatliche kirchliche
Hochschule einzurichten, treu zu
bleiben. Sein Sohn Gustav erwahnt
(auf Seite 419f) eine solche Begeg-
nung und die Folgerungen, die sein
Vater daraus zog.

Friedrich von Bodeschwingh
traf im Jahr 1903 wéhrend einer Er-
holungszeit auf der Nordseeinsel
Amrum mit Pastor Speckmann zu-

® Seite 416. Fast jedermann zu duzen war eine Eigenschaft, die zu dem groRen
Mann passte. Ahnlich verhielt sich in dieser Hinsicht ibrigens auch der grofRe
Chirurg Geheimrat Ferdinand Sauerbruch.

Friedrich von
Bodelschwingh

Neben einzelnen
Zustimmungen
war ein Sturm
von Einwendun-
gen die Antwort
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Friedrich von
Bodelschwingh

sammen, der unter Louis Harms
Lehrer am Missionshaus in Her-
mannshurg gewesen war. Gustav
Bode schwingh beschreibt die Be-
gegnung so:
Dietiefen, klaren Beitrage, die er zu
den gelegentlichen kleinen Bibelbe-
sprechstunden der Badegéste liefer-
te, taten Vater besonders wohl und
zogen sein ganzes Herz zu dem be-
scheidenen stillen Mann hin.

ein Aufruf an die Christen Deutsch-
lands war, machte er deutlich, dass
er mit jener Theologie, die damals
in den Fakultéten der (staatlichen)
Universitdten beherrschend war,
nicht im Einklang stand, ja, dass er
ihren Einfluss fUr verderblich hidlt.

Mit manchmal geradezu groben
Worten kémpfte er fir die Einrich-
tung einer kirchlichen Hochschule.
Auch wenn er dabei, dem Stil der

Cinmal traf er ihn am Strande tief in Gedanfen verjunfen. ,Brii
dercdhen, was Daft dbu?” fragte er ihn. Und nun entlocfte er Speck:
mann die Sorge um feinen fiingften Sobn. Cr hatte ihm nichts alé
Freude gemacht, ftand jest vor dem Ubiturienteneramen und wollte
Theologie ftudieren. Uber Specmannn roufite nicht, zu eldher
Univerfitdt er (hm vaten follte. Sugleich mit bem mangelnden Ber=
teauen zu einer grofen 3abl der deutfchen theologijchen Lebrer an
ben perfchiedenen Univerfititen driicfte ihn dev Gedanfe an bie Un:
tube und Berfiihrung fo vieler Univerfitatsftidte und die Sorge,
feinen Sobn in den Strubdel einer ftreitenden Wiffenjchaft und einer
pon Gott abgelenften Stabtielt Hineintauchen zu laffen.

Diefe Sorge ging Bater durchs Hers. Einem Bater, einem Sobn
galt e8 zu belfen. Aber wie? Da taudhte mit elementarer Gemwalt
der afte Gedanfe einer freien theologijhen Schule aufs neue auf.
Diesmal permied er die OffentlichPeit und fammelte gany in der
Stille einen gany Fleinen Kreid von Freunden, die die Sache mit
threm Hergen und mit ihren Mitteln ju tragen bereit waren, Wenn
ich mich recht befinne, waren e Schivefter Eoa von Tiele-Winkler,
Paftor Lepdbecfer von Franffurt a. M. und Kommerzienrat Banfi
in Bielefeld.

Nun wandte sich Friedrich von

damaigen  Zeit
entsprechend, sehr
vid Gefihl und
deutliche Emotio-
nen zeigt, scheint
mir das Anliegen,
das er vertritt, sehr
modern zu sein.
Horen wir den zor-
nigen Boddl-
schwingh so, wie
ihn sein Sohn Gus
tav unter der
Uberschrift , Die
historisch-kritische
Theologenschul€’
(S. 420ff) zitiert:
Unaufhaltsam er-
giefld sich eine Flut
glaubendoser  und
pietétloser  Kritik
von den theologi-
schen Leéhrstiihlen
unserer  deutschen
Hochschulen  Uber
unsere arme theolo-

Bodel schwingh mit einer ausfiihrli-
chen Schrift an die Offentlichkeit.
Diesmal horte sieauch deshalb auf-
merksam auf seine Kritik, weil sai-
ne Betheler Angtalten immer mehr
Anerkennung fanden, und auch,
well er Mitglied des preufdschen

(BBEgapr?dde Abgeordnetenhauses  geworden
1/2005 war. In seiner Veroffentlichung, die

gische Jugend und riittelt an der
Grundlage unseres Glaubens, nam-
lich an der Heiligen Schrift. Viele
junge Theologen ziehen fréhlich im
Glauben auf die Universitdt und
kommen mit zerbrochenem Glauben
zuriick. Es schreien viele Vater- und
Muttertrénen gegen solche grausame
Sedlenhirten auf  evangelischen



Lehrstiihlen. Sie bieten sich an, Die-
ner fir die Kirche zuzubereiten, und
wiewohl sie genau wissen, dass ihre
Schiler Uber ein kleines sich ver-
pflichten sollen, das Amt des Wortes
in ihren Gemeinden aufgrund der
Heiligen Schrift und der Bekenntnis-
schriften zu fiihren, wissen sie doch
nichts eifriger zu tun, als ihnen die
Hellige Schrift verdéchtig zu ma-
chen. Ich wirde doch viel lieber
Steine klopfen, alssolche Arbeit trei-
ben. Wer zwingt die Leute zu sol-
chem grausamen Dienst? Um Glau-
ben kdmpfende, um Gewissheit rin-
gende, wissenschaftlich fleiBige und
grundliche, nicht fertige, aber immer
tiefer in die Wahrheit eindringende
Manner der Schule, kannich gut lei-
den; aber nicht solche, die ihre
leichtfertigen Zweifel und hoffarti-
gen Pfindlein ds sichere Resultate
der Wissenschaft ihren Schillern dar-
bieten. Diese Méanner stehen sicher
nicht auf des Heilands Wort Johan-
nes7,17.

Es sind zum Teil recht kleine
Geigter, kimmerliche Gesdllen, lee-
re Herzen, Wolken ohne Wasser,
vom Wind der Eitelkeit umgetrie-
ben, kahle, unfruchtbare B&ume.
Ohne gruindliche Gelehrsamkeit und
ohne Wahrheitss und Gewissens-
drang, ohne Ernst achten sie es doch
fur nétig, sich die Sporen des Profes-
sorentums zu verdienen, indem sie
irgend einem Buch der Heiligen
Schrift zu Leibe gehen und es nach
alen Seiten hin verdachtig machen.
Sie schmeicheln ihren armen Schii-
lern und machen ihnen weis, solch
einen apostolischen Brief kdnnten
sie mindestens ebenso gut schreiben,
solch einen Psalm ebenso gut selber
dichten, ihre Psalmen wiirden noch
besser werden, als Davids Psalmen.

Und sie bleiben keineswegs bei den
auleren Schalen der Heiligen Schrift
stehen, bel der Kritik des Textes
usw., sondern man merkt bald die
Absicht: Der ganze Grund muss um-
gerissen werden; aus der ganzen
Schrift soll schliefdlich nur ein feines
Marchenbuch werden, wie andere
Bicher mehr, das kein Gewissen
mehr anfasst und bindet, sondern die
eigene Vernunft, das eigene Fleisch
und Blut auf den Thron setzt.

Selbstverstandlich wird mit der
Heiligen Schrift auch alles unsicher,
was den Trost eines armen Sinders
im Leben und Sterben ausmacht,
was ihm Kraft zum Sieg Uber die
Sinde und Fortschritt in der Heili-
gung darbietet. Christi Person und
Werk wird nicht nur in immer nebel-
haftere Umrisse gehiillt, sondern
verschwindet endlich ganz. Man be-
darf sein nicht mehr. Ein fir uns ge-
storbener, fir uns auferstandener, fur
uns zur Rechten des Vaters thronen-
der Koénig und Hoherpriester ist er
nicht mehr. Daher gibt es auch fir
die Menschheit keine Auferstehung,
kein ewigesL eben mehr, sondern ein
wesenloses Fortleben der Seele, wie
es alle Heiden haben.

Der selige Martin Boos, Gof3ners
Freund, der bekanntlich bisin sei-
nen Tod seiner Kirche treu und ka-
tholischer Priester blieb, schrieb
einmal in einem seiner letzten Brie-
fe: ,,Esérgert mich vieles an meiner
Mutter, am alermeisten aber, dass
sie dem Evangelium so feindlich
ist.“ Somochteich vielmehr von der
evangelischen Kirche sagen: , Es ar-
gert mich vieles an meiner Muitter,
am allermeisten aber, dass sie sol -
che Feinde des Evangeliums auf
den theol ogischen Hochschulen sit-
zen hat."

Friedrich von
Bodelschwingh

Es schreien viele
Vater- und
Muttertranen
gegen solche
grausame
Seelenhirten auf
evangelischen
Lehrstiihlen

Bibel und
Gemeinde
1/2005



Friedrich von
Bodelschwingh

Es gibt unter den
Laienpredigern
minderwertige

Agitatoren
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Kritik an der Gemeinschafts-
bewegung als wissenschafts-
feindlich

Friedrich von Bodelschwingh setz-
tesich in seinem grofRen Memoran-
dum, das letztlich zur Grindung
der ,, Theologischen Schule Bethel*
(seit 1945 , Kirchliche Hochschule
Bethel*) fuhrte, auch mit der Ge-
mei nschaftsbewegung auseinander.
Von ihrem damaligen Zustand her
erwartete er eine ganz anders ge-
richtete Gegnerschaft zur Grin-
dung einer ,freien kirchlichen
Hochschule’, obwohl e ihr
bescheinigte, dass , sie die Kirche
aus ihrem Schlaf aufriittelt”:
Diese Bewegung ist ohne Zweifel in
ihrem innersten Kern gut und heil-
sam, dhnlich derjenigen, welche im
18. Jahrhundert durch Spener, Fran-
cke, Zinzendorf dem Vemunftglau-
ben und der toten Rechtglaubigkeit
gegenubertrat. Ihre Fuhrer sind, we-
nigstens in ihrer Uberwiegenden
Mehrheit, das Salz unserer Gemein-
den. Sie begniigen sich nicht damit,
auferlich ihre kirchlichen Pflichten
zu erfillen und einen ehrbaren Wan-
del zu fuhren.

Sie machen ganzen Ernst mit der
Forderung der Heiligen Schrift, drin-
gen auf griindliche Umkehr und wol-
len schriftgem@R nicht nur einen Je-
susfir uns, sondern auch einen Jesus
in uns haben. Sie wissen, dass ohne
Heiligung niemand den Herrn sehen
wird.

Sie sind auch keine Kopfhénger,
sondernfrohliche Leute, diemit Lied
und Lobgesang Hand in Hand in ge-
schwisterlicher Liebe ihre Stralle
Ziehen.

Und er nennt weitere von ihm posi-
tiv eingeschétzte Eigenschaften der

Gemeinschaftsbewegung, die er
insbesondere as ,Kirche der Lai-
enprediger” skizziert. Manche von
ihnen haben eine Beredsamkeit und
Liebesglut, denen ,,viele ordinierte
Pastoren nicht das Wasser reichen
kénnen.* (Seite 424) Das ist gut,
wenn sie , unter der Demut* blei-
ben.
Aber dann wird er deutlicher:
Manche Laienpredigt
schlégt vielfach Giber die Strénge. Sie
féngt an, gegen jede Wissenschaft zu
eifern, sieht bereitsin jedem Theolo-
gen, jedem Geistlichen, der von der
Hochschule kommt, und die vom
Staat geforderte Vorbildung erfahren
hat, einen unbekehrten Mann, einen
Bibelfeind. Es gibt unter den Laien-
predigern eine Anzahl minderwerti-
ger Agitatoren, die, ohne jemals
sdbst die Hellige Schrift durch-
forscht zu haben, mit auswendig ge-
lernten Schlagworten um sich wer-
fen, die edelsten Fihrer der Bewe-
gung nachéffen und, ohne sich je-
mals selbst bekehrt zu haben, als
héchstens zu ihrem eigenen Ich, auf
Bekehrung dringen ...

Wenn sie, mit vollem Recht we-
genihrer Hoffart gestraft werden, se-
hen sie sich als Martyrer an, finden
in jedem Geistlichen der Landeskir-
che einen Baaspfaffen, lehren ihre
Zuhorer, auch jeden Christen, der
sich nicht zu ihrer Gemeinschaft hélt
und in ihre Schlagworte nicht ein-
stimmt, fur einen unbekehrten un-
wiedergeborenen Menschen halten
und von oben auf ihn herabsehen. So
ziehen sieleider manche der edelsten
Christen von Christo hinweg in die
geistliche Hoffart und die Nachfolge
desVerklagersder Bruder. Dasist -
ne schmerzliche Tatsache (Seite
425)



Bodelschwinghs Fazit

So leidet unsere liebe Bibel von bei-
den Seiten Not: durch pietétlose Kri-
tiker auf den Hochschulen und durch
unverstandige Verteidiger in unseren
Gemeinschaften.

Doch nennt er auch eine Rethe von
.geigterfillten Lehrern  unserer
theologischen Jugend*. Und er be-
schreibt Ross und Reiter der letzten
50 Jahre : ,, Ich nenne nur Manner
wie Beck, Auberlen, Neander,
Hengstenberg, Nitzsch, Tholuck,
Miller, Hoffmann , Ddlitzsch, Lut-
hardt, Kahler, Cremer, Schlatter.”

Ich habe zu ihren FiiRen mit meinen
drei Sthnen, teils als Student, teils
als Pastor sitzen und von deren Lip-
pen klares Lebenswasser fir meine
Seele trinken dirfen.

Und auch in seiner Gegenwart sieht

er einige Lichtblicke:
Wenn nicht alle deutschen, so hat
doch jede preuRische Hochschule
auch jetzt noch (einige) Manner, die
unsere Jugend nicht nur zum Jung-
brunnen der demditigen theologi-
schen Wissenschaft, sondern auch
zum offenen Born wider ale Siinde
und Unreinigkeit fuhren, der auf
Golgatha quillt. (Seite 426)

Das gestliche und theologische
Werk der genannten Professoren
genauer darzustellen, wére gewiss
eine verdienstvolle Aufgabe, vor

allem, wenn man sie mit der heuti-
gen Prominentenliste der Kirchli-
chen Hochschule Bethd inhaltlich
vergleichen wirde.

Zusammenfassung

Die bewusste Einbindung der
Pastorenaushildung in die diakoni-
sche Arbeit der Bodeschwingh-
schen Angtalten findeich grofartig.
Mir ist keine deutsche Theologi-
sche Fakultdt mit einem vergleich-
baren praktischen Tétigkeitsfeld
bekannt.

Gilt die damalige Grundsatzkri-
tik Bodelschwinghs auch fur den
Lehrkdrper der heutigen Kirchli-
chen Hochschule Bethel ? Der theo-
logische Streit Uber grundsétzliche
Fragen der Pastoren-Aushildung,
wie er in dieser Zeitschrift gefihrt
wurde®, lasst vermuten, dass die
historisch-kritische Schule, anders
as Bodeschwingh es wiinschte,
auch heutenochin Bethel wichtiger
Bestandteil ist.

Esist Boddschwingh zuzustim-
men, wenn er herbe Kritik an theo-
logisch oberfléchlich arbeitenden
»Laenpredigern” Ubt.

Die theologischen Verdnde-
rungswiinsche Bodd schwinghs se-
he ich im deutschsprachigen Raum
am ehesten in Theologischen
Hochschulen, Akademien und Bi-
belschulen (leider nicht in dlen)
verwirklicht, obwohl die meisten
davon kirchlich nicht anerkannt
sind. =

? Siehe, Bibel und Gemeinde* 2000-2, 2000-4, 2001-1. Das genannte Streitge-
spréch des fuhrenden Neutestamentlers Prof. Dr. Andreas Lindemann (Bet-
hel) mit Dr. Armin Baum und mir kann vollsténdig nachgelesen werden in
dem Buch : Thomas Mayer, Karl-Heinz Vanheiden (Hg.), Steht Jesus dem
Glauben im Weg? Glaube und intellektuelle Redlichkeit, Edition Bibelbund
Hammerbriicke-Niimberg: VTR+jota 2001

Friedrich von
Bodelschwingh

So leidet unsere
liebe Bibel von
beiden Seiten
Not: durch pie-
tatlose Kritiker
auf den Hoch-
schulen und
durch unverstan-
dige Verteidiger
in unseren Ge-
meinschaften
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Am 30. Mai 2003 auf DIB Charta werden. Sollte jemand

dem Okumenischen Kir-

das verpasst haben,

chentag in Berlin wurde Oecumemca wurde er durch das

die sogenannte Charta

Oecumenica in eénem Gottesdienst
fir die deutschen Mitgliedkirchen
felerlich unterzeichnet. Bei dieser
Charta handdt es sich um Leitli-
nien fir die wachsende Zusammen-
arbeit unter den Kirchenin Europa.

Wer das Papier z2u Gesicht be-
komnt, ist Uberrascht, mit welch
wohlklingenden Worten hier die
Einheit der Christenheit beschwo-
ren wird. Wer sollte hier etwas da-
gegen haben? Doch wenn man et-
was genauer hinschaut, wird es
problematisch.

Wir sind dem Bibelbund Ungarn,
demwir uns briiderlich verbunden
wissen, dankbar, dass & uns seine
Sellungnahme zur Verfiigung ge-
stellt und Ubersetzt hat. Se geht zu-
riick auf einen \ortrag, den der Ge-
neralsekretar des Bibelbundes Un-
garn, Pastor Ete Aimos SPOS am
10. November 2002 in der refor-
mierten Kirche Budapest-Nagyva-
rad tér gehalten hat. Das Thema
lautete: ,, Ist die ,Charta Oecume-
nica’ auch in unserem Namen® un-
terzeichnet worden?”

d. Red.

ine kurze Mittellung auf der
Eletzten Seite des (Wochen-)

' Blattes der Reformierten*
(Reformédtusok Lapja) vom 29.
September 2002 wies darauf hin,
dass die Leiter der Kirchen in Un-
garn durch Unterzeichnung einer
Erkl&rung am 1. Oktober die
» Charta Oecumenica“ annehmen

staatliche  offentlich-
rechtliche Fernsehen MTV 1 und
die Tagespresse Uber dieses Ereig-
nis am 1. Oktober informiert. Das
reformierte Wochenblatt berichtete
anschliel}end begeistert Uber das
feierliche Ereignis und empfahl al-
len Gemeindegliedern den Text zu
studieren.

1 Was ist die ,,Charta Oecu-
menica“ eigentlich?

Die Chartaist ein durch zwei Orga-
nisationen zusammengestel Ites Do-
kument. Die eine 6kumenische Or-
ganisation igt die ,Konferenz der
Européischen Kirchen” (KEK), zu
der die meisten orthodoxen, prote-
stantischen, anglikanischen, frei-
kirchlichen und altkatholischen
Kirchenin Europagehtren. Diean
dere Organisation ist der ,Rat der
Européischen  Bischofskonferen-
zen” (CCEE), in dem die ro-
misch-katholischen Bischofskonfe-
renzen in Europa zusammenge-
schlossen sind.

Das Dokument wurde von Ver-
tretern beider Organisationen for-
muliert, und am 22. April 2001 in
Strafdburg von deren Leitern unter-
schrieben und den Mitgliedskir-
chen zur Annahme empfohlen.

Die sich der Charta anschlief3en-
den Kirchen wollen

mit dem Evangdium fiir die Wiirde der

menschlichen Person d's Gottes Eben-

bild eintreten und ... dazu beitragen,

Vélker und Kulturen zu versdhnen.

® Die Mitglieder des Bibelbundes Ungarn gehtren fast alle der Reformierten

Kirche an.



Deshalb verpflichten sich die Un-

terzeichner, sich um die sichtbare

Einheit der Kirche zu bemihen,
die ihren Ausdruck in der gegensei-
tig anerkannten Taufe und in der eu-
charistischen Gemeinschaft findet
sowieim gemeinsamen Zeugnis und

Dienst.

Be Letzterem ,darf niemand
durch moralischen Druck oder ma-
terielle Anreize zur Konversion be-
wegt werden” .

Weterhin verpflichten sich die
Unterzeichner zur Verteidigung der
Rechte von Minderheiten, sowie
zur vertiefenden Gemeinschaft und
zum Dialog mit dem Judentum, in-
dem sie auch unsere judischen Ge-
schwigter um Versthnung bitten.
» Wir verpflichten uns® , steht weiter
im Dokument, ,, allen Formen von
Antisemitismus und Antijudaismus
in Kirche und Gesdllschaft entge-
genautreten.”

Schliefdich verpflichten sich die
Unterzeichner, die Beziehungen zu
den Mudimen zu pflegen und
schlagen vor, ,, Uber den Glauben
an den einen Gott” Gespréche zu
fuhren. Die ,Charta Oecumenica’
ruft alle zur Versbhnung auf. Der
Ausdruck ,wir verpflichten uns’
kommt zwolfmal im Dokument
vor.

2 Kurze Analyse der ,Charta
Oecumenica*

Die ,, Charta Oecumenica ist wie
fast jedes heutzutage erscheinende
Dokument in einer so modernisti-
schen theologischen Sprache ge-
schrieben, die nur digenigen ver-
stehen, die die 6kumenische Lite-
ratur kennen. Das durchschnittli-
che Kirchenmitglied hélt die For-

mulierungen fir harmlose Gemein-
plétze.

2.1 Das gemeinsame Eintreten fiir
die Wiirde der menschlichen
Person und fir die Versoh-
nung der Kulturen

Eine solche Ziesetzung seitens
christlicher Kirchenist im européi-
schen Kulturkreis, wo Menschen-
anbetung, Star- und Koérperkult in
gewdtigem Ausmal’ herrschen,
schon merkwirdig. Wir meinen,
dass die Aufgabe der Kirche das
Eintreten fUr die gottliche Wirde
von Jesus Christus und der Bibel
waére! Dasgréfdte Ungliick der Vol-
ker und Kulturen besteht ja gerade
darin, dass se Gott und die bibli-
schen Normen verlassen haben,
und statt des Schopfers das Ge-
schopf anbeten (Rém 3,25). Die
Vdlker sollten sich mit dem einzi-
gen wahren Gott versbhnen, denn
nur das kann zum Frieden zwischen
Menschen fiihren.

2.2 Das Bemihen um die sichtba-
re Einheit der Kirchen und
praktische Schritte dazu

Der Ausdruck ,sichtbare Ein-
heit* ist eine typisch roémisch-
katholische theologische Formel.
Nach Ansicht dieser Kirche gibt es
nur eine einzige Kirche von Jesus
Chrigtus, dieihre sichtbare Form in
der romisch-katholischen Kirche
hat, im organisatorischen Aufbau
desKlerusundin deren Haupt, dem
Papst. Die Bemihung um die sicht-
bare Einheit bedeutet daher nichts
anderes, as die verschiedenen
Konfessionen in die rémisch-ka
tholische Kirche zu integrieren.

Die Charta
Oecumenica

Die Aufgabe der
Kirche ist das
Eintreten flir die
gottliche Wiirde
von Jesus Chris-
tus und der Bibel

Bibel und
Gemeinde
1/2005
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Laut rémisch-
katholischer
Tauflehre wéscht
das Taufwasser
die Erbsiinde des
Sauglings ab und
bewirkt die
Wiedergeburt
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Man sollte wissen, dass vor zwei
Jahren unter den Protestanten in
Deutschland eine Bewegung mit
dem Zidl entstand, dass ale euro-
péischen protestantischen Konfes-
sionen den Papst ds den Vertreter
und Sprecher des Christentums
anerkennen.

2.3 Das Streben nach Einheit
durch die gegenseitige Aner-
kennung von Taufe und eu-
charistischer Gemeinschaft

Leider sind wir davon nicht Uber-
zeugt, dass unseren Kirchenmit-
gliedern (und Pfarrern?) bewusst
i, welche (uniberbriickbare)
Kluft zwischen der rémisch-ka
tholischen und der reformierten
Tauflehre besteht. Laut romisch-
katholischer  Tauflehre  wascht
namlich das Taufwasser die Erb-
slinde des Sauglings ab, bewirkt die
Wiedergeburt und vermittelt ihm
auch das Geschenk der Rechtferti-
gung. Einer, der ds Reformierter
diese Tauflehre annimmt, kennt
entweder die Bibel nicht oder er ist
bereits in die rémisch-katholische
Kirche konvertiert.

Esist notwendig zu wissen, dass
das Wort Eucharigtie in der ro-
misch-katholischen Theologie das
Mefopfer bedeutet. Deshalb mis-
sen wir die Frage stellen, wo sich
der gemeinsame Punkt zwischen
dem rémisch-katholischen Altarsa
krament und der reformierten
Abendmahllehre befindet. Der
Priester verwandelt doch im Mef3-
opfer die Hogtie (und den Wein) in
den materiellen Leib und das Blut
von Jesus Christus und wiederholt
praktisch das geschehene Opfer un-
seres Herrn fUr die Glaubigen. Die

Gemeinde betet dabel knienddenin
der Hodtie ,leiblich anwesenden®
Jesus Christus an.

Gemal’ reformierter Abendmahl-
lehre befindet sich Christusjetzt im
Himmel, und — wahrend man das
Abendmahl im Glauben an Jesus zu
sich nimmt — schenkt der Hellige
Geist dem Glaubigen die Gemein-
schaft (Kommunion) mit Christus,
der zur Rechten des Vaters sitzt
(Unio mystica cum Christo). Die
Bibel verbietet die Anbetung Got-
tes in irgendwel chen Dingen.

Die , Charta Oecumenica’ stdlt
die Sache s0 dar, as ob die Messe
und dasreformierte Abendmahl ein
und dasselbe waren. Auch schon
deshalb ist es fur uns nicht zu fas-
sen, wie en reformierter Bischof
solch ein Dokument unterzeichnen
konnte. Wieist esméglich, Uber die
eucharistische Gemeinschaft zu
prechen, wenn es so schwere Mei-
nungsunterschiede zwischen den
beiden Konfessionen gibt?

2.4 Niemand darf durch morali-
schen Druck oder materielle
Anreize zur Konversion be-
wegt werden

Diese auf den ersten Blick ein-
leuchtend erscheinende Forderung
bedeutet nichts anderes, als das En-
de der Mission.

Was heifld denn ,moralischer
Druck“? Moralischer Druck ist
heutzutage schon, wenn man je-
mand, der sich homosexudll beté
tigt, sagt, so etwas zu tun sg in
Gottes Augen Siinde, und er miisse
sich davon bekehren ... Ist esnicht
auch schon moraischer Druck,
wenn man einem anderen sagt:
»Wenn du nicht an Jesus Christus



glaubst, dann bleibst duin der ewi-
gen Verdammnis!“, oder wenn
man einem von den Krishna-Glau-
bigen erklért, dass jeder Gotzen-
dienst dem lebendigen Gott ein
Greud ist und dass er deshalb sei-
ne Religion verlassen muss ... Ist
es dann schon Diskriminierung,
wenn man sagt, dass esohne Chris-
tus keine Sdligkeit gibt?

Wenn man ein einheitliches Eu-
ropamit einer einheitlichen Rdligi-
on schaffen will, dann wird unsere
Misson ads erste dieser Einheit
zum Opfer falen.

2.5 Der Dialog mit Juden und
Muslimen

Von der (chrigtlichen) Mission ist
also keine Rede. Obwohl Jesus die
Seinen mit dem Missionbefehl aus-
sandte, sowohl Juden ds auch die
Ubrigen Volker zu Jingern zu ma-
chen: (Mt 28,20; Apg 1,8), weist
die Intention des Dokumentes in
die entgegengesetzte Richtung, as
wére Misson unter Juden und
Mudimen geradezu eine Beleidi-
gung oder eine Siinde gegen die
menschliche Wirdejener Gruppen.
— Aber wirde nicht gerade die An-
nahme des Evangeliums zur Ver-
sbhnung dieser beiden Valker fih-
ren?

Merkwirdigerweise  empfiehlt
die Charta, ,miteinander (mit die-
sen beiden Reigionen) Uber den
Glauben an den einen Gott zu spre-
chen®, und dasheif3t praktisch, Gber
die Gottheit unseres Herrn Jesus
Christus zu schweigen. Immer héu-
figer machen wir die Erfahrung,
dassdie Betonung des,, solus Chris-
tus’ (alein Christus) die européi-
sche Einheit stort.

2.6 Widerstand gegen allen For-
men von Antisemitismus und
Antijudaismus

Wir meinen, dass man Chrigten
nicht zum Zusammenschluss gegen
Antisemitismus auffordern oder gar
verpflichten muss, weil ein wahrer
Chrigt, dem die Bibd ds absolute
Autoritét gilt, weder Juden, noch
Zigeuner, noch Russen hassen
kann. Wer doch solchen Hal3in sich
hegt, hat nichts mit dem wahren
Christentum zu tun!

Der ,Antijudaismus’ dagegen
ist ein Problem vollkommen ande-
rer Art. In der christlichen Theolo-
gie nennt man Judaismus die Leh-
re, die behauptet, die mosaischen
Gesetze (samt den kultischen Ge-
boten) seien auch von dem wieder-
geborenen Gléaubigen einzuhalten.
Diese Lehre betrachtet die Selig-
keit letztendlich als Verdienst. Ein
Antijudaist ist jemand, der diese
Lehre ablehnt. Der Apostel Paulus
wére demnach selbst der grofite
Antijudaist gewesen, well er die
Rechtfertigung durch den Glauben
lehrte und sich im Galater-Brief
den Judaisten entgegenstellte. Die
Rechtfertigung durch den Glauben
ist das Wesen des Christentums.
Darauf kann kein Christ je ver-
zichten.

Unter ,Judaismus® wird in der
theologischen  Fachliteratur  die
Lehre (ber die Rechtfertigung
durch das Einhaten von Geboten
verstanden, unabhéngig davon, ob
ein romisch-katholischer oder re-
formierter Theologe Se vertritt,
und sie hat nichts mit dem Juden-
tum zu tun. Es ist doch eigenartig,
dass die ,, Charta Oecumenica’ den
»Judaismus* verteidigt.

Die Charta
Oecumenica

Ist es dann schon
Diskriminierung,
wenn man sagt,
dass es ohne
Christus keine
Seligkeit gibt?
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3 Der geistliche Hintergrund
der ,,Charta Oecumenica“

Eine Untersuchung des geistlichen
Hintergrundes der ,, Charta Oecu-
menicad’ macht klar, warum eben
jetzt die Charta unterschrieben
worden und gerade in dieser Form
erschienenigt.

Esist einegut bekannte Tatsache,
dass die europdischen Nationen
sich seit Jahren mit der Bildung ei-
nes einheitlichen Europa befassen.
Dieser Prozess hat sich nun vor un-
seren Augen beschleunigt, denn fur
ein einhetliches Europa braucht
man unbedingt eine enheitliche
Ideclogie bzw. Rdigion, die die
Masse der vielen Nationen und Re-
ligionen zusammenhdt. Der rémi-
sche Katholizismus igt in Europa
ohne Zweifel eine monarchische
Religion, die die grof¥en Massen
bewegt. Esliegt auf der Hand, dass
diese Kirche den Rahmen der Reli-
gion bilden konnte, in den auch die
Anhéanger der Ubrigen Religionen
durch milde Kompromisse einge-
schmol zen werden kénnen.

Gleichzeitig hat der Katholizis-
mus eine geschichtliche Praxis im
Synkretismus mit nichtchristlichen
Religionen. Die  strategischen
Schritte dieses Vorganges werden
von niichternen gléubigen Christen
schon seit Jahren beobachtet®, und
auch die ,, Charta Oecumenica’ ist
en Tell dieser Strategie. Der ge-
meinsame Nenner der Religionen
und Konfessionen ist schon vor-
handen: Dasist der Monotheismus,
von dem nach alle Richtungen TU-
ren gedffnet werden kdnnen.

In der neuentstehenden Religion
wird das Neue Testament wohl kei-
nen Platz haben, daesvon der Drei-
faltigkeit spricht. Auch Jesus selbst
nicht, s der aleinige Erléser, we-
der Paulus, der Antijudaist, noch
Lukas, der as ,Fundamentdigt”
niederschrieb: ,Und es ist in kel-
nem anderen das Heil; denn auch
kein anderer Name unter dem Him-
mel ist den Menschen gegeben, in
dem wir gerettet werden miissen.”
(Apg 4,12) Die Zeit drangt, denn
solange keine neue Religion zu-
stande kommt, die dlesintegrieren
kann, wird eskein einheitliches Eu-
ropa geben.

Pfarrer SHIPOS fragt anschlie-
lfend wie die Reformierte Kirche in
Ungarn Uberhaupt dazu kommen
kann, die Charta zu unterschreiben,
wo doch in mehreren Mitgliedskir-
chen die Bibe nicht als Offenba-
rung Gottes anerkannt wird, wo die
Autoritat des Wortes Gottes mil3-
achtet wird, die Homosexualitét
nicht nur verteidigt wird, sondern
auch Homopaar e getraut und lesbi-
sche Pfarrerinnenin den Dienst ge-
stellt werden, wo eine Liturgie zur
Ehescheidung eingefiihrt wird, wo
manche Bischife offen erkidren,
dass sie nicht an die leibliche Auf-
erstehung von Jesus Christus glau-
ben. Shiposkritisiert diese Haltung
deutlich und beschreibt die Folgen,
diedie Unterzeichnung der Charta
fUr diese Kirche habenwird. Aul3er-
dem verfasste der Bibelbund Un-
garn ein Protestschreiben an die
Kirchenleitung der Reformierten
Kirchein Ungarn. d.Red

@ Man vergleiche , Bibel und Gemeinde" Nr. 3/2004 S. 23: , Das katholische
Einheitsversténdnis und die evangelische Alternative® L. de Chirico.



Die Charta Oecumenica wurde auch von Segfried Grofdmann unter-
schrieben, dem Prasidenten des Bundes evangelisch-freikirchlicher Ge-
meinden, obwohl diese von einem Grofdeil des Gemeindebundes abge-
lehnt wird. Daraufhin verdffentlichte der Bruderrat der Arbeitsgemein-
schaft der Bridergemeinden (AGB) imBund am 17.9.2004 eine Sellung-
nahme, die einige Passagen begrifX, aber doch deutlich Kritik Ubt. Es

heil darin:

... Besonders begriifen wir die
Anerkennung , dass jeder Mensch
seine religitse und kirchliche Bin-
dung in freier Gewissensentschel-
dung wéhlen kann“, und dass , nie-
mand an einer aus freien Stiicken
erfolgenden Konversion gehindert
werden” darf ...

Wir kénnen unsjedoch nicht ver-
pflichten, eine sskramental verstan-
dene Taufe anzuerkennen, die as
heilsnotwendig gilt und an nicht
Glaubenden vollzogen wird. Man
wird nicht Chrigt durch die Taufe,
sondern durch personlichen Glau-
ben und Bekehrung ...

Auch kdnnen wir das sakramen-
tale Verstdndnis des Abendmahlsin
der katholischen Kirche und z.T.
auch in den protestantischen Kir-
chen nicht anerkennen.

Einweiterer Punkt der sichtbaren
Einheit wird ,im gemeinsamen
Zeugnis und Dienst” gesehen. In
der Tat kann ein gemeinsamer di-
akonischer Dienst unter Umstéan-
den hilfreich sein.

Anders verhdlt essich beim ,ge-
meinsamen Zeugnis'. Wenn nicht
geklart ist, wer Christ it und wie
man Christ wird, ist eine gemeinsa-
me Verkiindigung des Evangdliums
nicht moglich. Der Ruf zum Glau-
ben macht fir uns keinen Sinn,
wenn Taufe und Kirchenmitglied-
schaft bereits s Eintritt ins Christ-
sein gesehen werden. Auch kénnen
wir unsnicht verpflichten , Gber un-
serelnitiativen zur Evangelisierung

... Vereinbarungen zu treffen...”,
wenn damit gemeint ist, dass Evan-
gelisation nicht ohne vorherige Zu-
simmung einer anderen Kirche
stattfinden darf.

Wir begrifien, dass die Charta
Oecumenica dazu aufruft, , die Re-
ligions- und Gewissensfreiheit von
Menschen und Gemeinschaften an-
zuerkennen” und fir ihre free
Praktizierung einzutreten. Wir be-
dauern jedoch, dass dabei der Ab-
solutheitsanspruch Jesu Christi (im
Sinne von Joh.14,6; 1.Kor.3,11)
faktisch aufgegeben wird.

Wenn mit ,unsere jldischen
Schwestern und Bruder” an Jesus
Christus glaubende Juden gemeint
wéren, wirden wir der Aussage
gerne zustimmen. Wenn damit aber
Juden gemeint sind, die Jesus nicht
as Christus bzw. Messas anerken-
nen, ist die Formulierung ,, Brider
und Schwestern® zumindest sehr
missverstandlich, da das Wort
»Bruder im Neuen Testament —
abgesehen vom eigentlichen Wort-
gebrauch und von der Verwendung
fir Mitisragliten — praktisch aus
schliefflich fur Christen gebraucht
wird.

Auch kénnen wir in unseren Be-
Ziehungen zum Idam nicht ,, Gber
den Glauben an den einen Gott*
sprechen, denn es geht im Idam
und im Christentum um unter-
schiedliche und sich in wesentli-
chen Teilen widersprechende Got-
tesvorstellungen.

Die Charta
Oecumenica

Stellungnahme
des Bruderrates
der Arbeitsge-
meinschaft der
Briidergemein-
den (AGB) im
BefG

,Wenn wir also
auch manche
positive Ausfiih-
rungen in der
Charta Oecume-
nica finden, so
kann sie fiir uns
doch nicht
Leitlinie zur
Verwirklichung
christlicher
Einheit sein.”
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d) Das Gebet

Ich bemerkte im-
mer mehr, wiediese
Ubersinnlichen  Er-
fahrungen meinen
eigenen Geig un-
eins machten und mich innerlich in
eine Zwickmuhle brachten. Es gab
einen Teil in mir, der sich am liebs-
ten keinen Kopf mehr um diese
ganzen Erfahrungen gemacht hétte
und mit Begeisterung und Freude
im November nach Ludenscheid
gefahren wére. Auf der anderen
Seitegab esinmir eine Stimme, die
sich zunehmend Sorgen machte, ob
denn das tatséchlich der richtige
Weg sein wirde.

Das Dilemma war nun, dass ich
nicht mehr wusste an welchen Kri-
terien ich meine Einschétzung fest-
machen sollte. Je mehr ichin diese
Auseinandersetzung kam, desto
verwirrter wurde ich. Aufgrund
meiner Erfahrungen in Liden-
scheid glaubte ich zunédchdt, dass
die empfangene Gabe von Gott ge-
geben san musste. — Nach einer
kritischen Uberprifung durch das
Wort Gottes und einigen nachfol-
gend sehr befremdenden Erfahrun-
gen kamen mir jedoch zusehends
Zweifel, ob denn meine damdige
Einschdtzung tatséchlich  wahr-
heitsgemal3 war. Auf der anderen
Seitefirchteteich, den Geist Gottes
auf eine sehr schlimme Wese zu
betriben, wenn ich diese Gestes-
gaben vorschnell ablehnen sollte,
und ich hatte Angst, mich so véllig
um den Segen Gottes zu bringen.

Auch der Rat meiner Geschwis-
ter konnte mir bei dieser Fragestel-
lung nicht weiterhelfen. In meinem
Bekanntenkreis gab es damals er-
fahrene Geschwigter, die mich er-

Charismatische muigten den weg
Erfahrungen
Teil 2 und Schluss

nach Lidenscheid in
Freuden zu gehen.
Und esgab ebenso er-
fahrene Geschwister,
die mich mit Tranen
in den Augen vor diesem Schritt
warnten. Und ich selbst hatte bald
gar keinen Durchblick mehr und
fuhlte mich vdllig Uberfordert. Ich
konnte damals nicht sagen, welche
Einschétzung denn nun die vertrau-
enswirdigere gewesen war. Und
doch wusste ich, dassich mich ent-
scheiden musste. Eswar nicht mog-
lich, beide Standpunkte zu vertre-
ten.

In dieser inneren Verzweiflung
fasste ich dann neuen Mut mit dem
Bibelwort aus Psalm 55,23, wo es
heild: ,, Wirf dein Anliegen auf den
Herrn; der wird dich versorgen und
wird den Gerechten in Ewigkeit
nicht wanken lassen. Ermutigt
durch diese Zusagefand ich darauf-
hin zu einem fir mich sehr befrel-
enden Gebet. Ich erkldrte dem
Herrn Jesus gegentiber, dassich be-
reit sei, nach Lidenscheid zu ge-
hen, und dass ich mein Leben jetzt
S0 gestalten wirde, wie wenn ich
am 08.11.03 nach L lidenscheid gin-
ge. ,,Aber wenn esnicht Dein Wille
sein sollte”, so betete ich damals,
»dann gib mir bitte auf irgendeine
Art zu verstehen, dassich nicht ge-
hen soll.“ Und wenn es am letzten
Tag vor der Abreise sein sollte, so
sagteich damalszu, dannwirdeich
bleiben.

Trotz der Tragweite dieser Ent-
scheidung hatte ich jetzt grof3es
Vertrauen und eine Gewissheit,
dass ich den rechten Weg gefuhrt
werden wirde. In Psalm 37,5-7
heil es: ,, Befiehl dem Herrn deine



Wege und hoffe auf ihn, er wird's
wohl machen ...&a dtilledemHerrn
und warte auf ihn.” Und so wartete
ich nun auf seine Fihrung.

4.2 Aufklarende Einsichten: Drei
Tage — Eine Antwort

a) Das Video

Esverstrichen einige Wochen bis
ich dann an einem Montagmittag
zu einem befreundeten Bruder ein-
geladen wurde. Wir hatten bereits
den 13. Oktober und meine eventu-
elle Abreise war nur noch knappe 3
Wochen entfernt. Er hatte mir
schon vor einiger Zeit von einem
Video Uber die charismatische Be-
wegung erzdhlt und in diesem Zu-
sammenhang erwéahnt, dass er sich
sicher sgi, dasseineihrer fiihrenden
Persdnlichkeiten namens Benny
Hinn ein Zauberer sei, und dass
dessen Taten, seiner Einschétzung
nach, nicht durch den Geist Gottes
gewirkt werden.

Und so schlug er vor, dass wir
uns an jenem Mittag dieses Video
gemeinsam ansehen, damit ich
sdbst einmal sehen konnte wie
Benny Hinn die von ihm ausgehen-
de Kraft gebraucht und wie diese
Geisteskraft wirkt. Da ich zwi-
schenzeitlich sehr daran interessiert
war, gerade auch kritische Informa-
tionen Uber die Kraftwirkungen
dieses Geistes zu sammeln, um mir
s0 selbst ein Bild machen zu kon-
nen, war ich gegentber diesem
Vorschlag sehr aufgeschlossen.

Was nun dlerdings dort zu sehen
war, Ubertraf ale Vorstellungen. Ich
konnte beinahe nicht glauben, was
dort aufgezeichnet war. Wenn man
bel diesen Szenen den Ton abge-
schaltet hétte, wiirde ein neutraler

Beobachter wohl zu der Auffas
sung kommen, dass dort ein Mann
vollig von Sinnen, auf dieLeuteim
Saal losgelassen wurde, um ihnen
das Bewusstsein zu rauben.

Immer wenn Benny Hinn in die
Né&he von Menschen kam, fielen
diese wie bewusstlos nach hinten
um. Nachdem zundchst einige
spektakuldre  Krankheitsaustrei-
bungen gezeigt wurden, bei denen
die Hilfesuchenden jedes Md nach
hinten umgeworfen wurden, be-
wegteer sich auf verschiedene Lew-
te, die auf der Bilhne standen, zu,
um auch diese mit der so genannten
»Salbung des heiligen Geistes® zu
Boden zu werfen. Als nédchstes rief
er die Evangelisten in der Halle auf
die Buhne. Als diese dann angelau-
fen kamen, weddte er mit seinem
Sakko in ihre Richtung, und auch
diese Manner wurden, trotz erheb-
lichem Abstand, dadurch zu Boden
geworfen und blieben liegen. Der
Hohepunkt der Respektlosigkeit
diesssMannesereignetesich, aser
die Buhneverlie3und auf die Men-
schen in den ersten Reihen zuging,
um ihnen seineHande auf den K opf
zudrticken, worauf diesewieleblos
auf ihren Stiihlen zusammensack-
ten. — Ein Wahnsinn!

Das valle Ausmal3 der verborge-
nen Tragik in diessr Auffihrung
wurde aber erst deutlich, wenn man
dem Ton diesr Szenen Beachtung
schenkte. Denn dort war zu héren,
wie Benny Hinn die Glaubigen in
dieser riesigen Hallewie ein Dirigent
dazu aufrief, Loblieder auf denHermn
Jesus Chrigus zu singen. Er betete
immer wieder im Namen Jeu, lobte
die Kraft, die von ihm ausging und
forderte die Versammlung dazu auf,
Gott fur dieses Wirken zu danken.

Ich sollte selbst
einmal sehen
konnen, wie
Benny Hinn die
von ihm ausge-
hende Kraft
gebraucht

Bibel und
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Wie es bei der
Hypnose notwen-
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eine vollige
geistige
Passivitat

zu begeben, so
wurden wir auch
von Olli dazu
aufgefordert,
unseren Verstand
auszuschalten
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Alsich diese Bilder sah, wusste
ich zunéchst nicht ob ich lachen
oder weinen sollte. Diese ganze
Auffiihrung war einfach unglaub-
lich und doch hatte sie gerade auch
fur mich personlich einen erschre-
ckend erngten Hintergrund. Denn
wenn es moglich war, dass Tausen-
de von Christen glauben konnten,
dass der Geist unseres Herrn Jesus
Christus sich derartig unwirdig
und erniedrigend auffihren wirde,
dann war es auch moglich, dass al
die Chrigten, die in Ludenscheid
diesen Geist anbeteten, ebenso ver-
fuhrt sein koénnten — mich einge-
schlossen.

Es erschien mir véllig absurd,
dass ein glaubiger Christ ernsthaft
zu der Auffassung kommen konnte,
dassdieses Schauspiel, dasauf dem
Video zu sehen war, durch den
Geist Gottes aufgefiihrt wirde.
Und doch wussteich von einer Pre-
digtkassette von Wadter Heiden-
reich (,Ubernatirliche Kraftwir-
kungen des heiligen Geistes' —
FCJG-Lidenscheid), dass eben
dieser Benny Hinn auch von der
FCJG Ludenscheid verehrt und
anerkannt wird, und dass man das
Wirken dieses Mannes dort eben-
falsdem heiligen Geist zurechnete.
Dieser Zusammenhang versetzte
meinem Vertrauen in die empfan-
genen Geistesgaben einen heftigen
Schlag. Ich bekam grof3e Zweifel
dariiber, ob die bisherige Einschét-
zung hinsichtlich meiner Erfahrun-
gen in Lidenscheid wahrheitsge-
treu war.

Nach dem Video hatten wir eine
Gebetsgemeinschaft, bei der wir
Gott baten, dass er mir zeigen mo-
ge, ob diese von mir empfangenen
Gaben, dennwirklich vonihm sind.

Und tatséchlich sollte dieses Video
erst der Anfang einer Rethe von Er-
eignissen sein, die mir halfen, mei-
ne charismatischen Erfahrungen in
einem neuen Licht zu betrachten.
Denn am darauf folgenden Tag
ging es gleich weiter.

b) Okkulte Parallelen — Die Hypnose

An jenem Dienstag begab es
dch, dass mir ene glaubige
Schwester von einem grof3en Ma
gier inihrer Verwandtschaft erzahl-
te, der schon ds Jugendlicher von
diesen Ubersinnlichen Fahigkeiten
fasziniert war, und damals erlernt
hatte, Hasen zum Umfallen zu brin-
gen. AulRerdem berichtete sie von
seiner Kraft, Menschen etwas zu
suggerieren und sie zu hypnotisie-
ren.

Alswir nun Gber die Hypnose re-
deten, wurde mir etwas deutlich,
was ich bisher so noch nicht hatte
sehen kénnen. Die Situationin LU-
denscheid in dem Gebetszelt war
genau die, wie Sie in einer Hypno-
sedituation  vorherrscht. Wie es
auch bei der Hypnose notwendig
ist, dass sich der zu Hypnotisieren-
dein einevdllige geistige Passivitét
begibt, so wurden wir auch von Olli
dazu aufgefordert, unseren Ver-
stand auszuschalten. Dadurch er-
hdlt der Hypnotiseur Macht Uber
denjenigen, der zugestimmt hat,
hypnotisiert werden zu wollen. Ge-
nau in dieser Haltung befanden sich
die Glaubigen im Gebetszdlt, die
damit einverstanden waren, durch
diese M ethode die angebliche Gabe
des Heiligen Geistes zu empfan-
gen. Ein weiteres Element aus der
Hypnose war das Fingerschnippen,
das Olli gebraucht hatte. In der
Hypnosesituation bewirkt dieses



Schnippen, dassin diesem Moment
die ganze Aufmerksamkeit des zu
Hypnotisierenden auf den Hypnoti-
seur gelenkt wird. So musste ich
mich nun zu meinem weiteren Er-
schrecken ernsthaft fragen, ob ich
hypnotisiert worden war. Es schien
eigentlich unglaublich, aber es
sprach sehr viel dafir. Der darauf
folgende Mittwoch, der 15.10.03,
sollte nun Klarheit bringen.

c) Das Warten hat ein Ende

Einige Wochen zuvor hatte ich
begonnen ein Buch zu lesen mit
dem Titel ,Hinter den Kulissen —
Toronto: Segen oder Fluch?* Bis
zum Mittwoch hatte ich etwa ein
Drittel gelesen, und fand nun wie-
der Zeit damit fortzufahren. Mit
grol¥er innerer Anspannung folgte
ich den Ausfiihrungen des Autors,
und nachdem ich ein ganzes Stiick
weiter gelesen hatte, fing ich zu-
nehmend an, mich salbst in den dort
dargestellten Beschreibungen wie-
derzufinden. Sehr vides was der
Autor Uber die Zusammenhéngein
der Begegnung mit der charismati-
schen Bewegung beschrieb, traf
auch auf mich zu. Ich konnte mich
fast wie in einem Flm nochmals
durch die Tage in Llidenscheid ge-
hen sehen, aber diesesMal ineinem
ganz anderen Licht. Mir war so, as
ob regelrecht ein Schleier von mei-
nen Augen genommen wurde, und
ich nun ales neu und klar sehen
konnte. Doch was ich sah, machte
mich sehr traurig.

Verfihrt ist man dann, wenn man
selbst fest davon Uberzeugt ist, das
Richtige zu tun, und doch véllig in
die Irre geleitet wird, weil man die
Fahigkeit verloren hat, die Wahr-
heit von der L lige zu unterscheiden.

—,Ichwar ,ricklings* gefallen und
jetzt wusste ich, dass ich ,,zerbro-
chen, vergtrickt und gefangen” ge-
wesen war. Der Schreck sal? tief.
Ich hatte einer Llge geglaubt. Ich
musste mir eingestehen, dass ich
verfihrt worden war.

Indem ich mich einem fremden
Geist zur Verfligung stellte, der sich
als Heiliger Geist ausgibt und der
mich dazu gebracht hatte, dass ich
ihn und seine Kraftwirkungen ver-
ehrt und angebetet habe, hatte ich
geistige Hurerei betrieben und Gott
die Treue gebrochen. Geblendet
von Geftihlen und Ubersinnlichen
Erfahrungen hatte ich mich einem
unsichtbaren Gotzen hingegeben,
der mir eine Illusion von Vollmacht
und Segenvorspielte. Esistdie Tra
gik unserer Zeit, dassHand in Hand
mit der Uberschwemmung unserer
Gesdllschaft mit dem esoterischen
Gedankengut, auch derartige spiri-
tistische Praktiken und Lehren in-
nerhalb der Christenheit Eingang
gefunden haben, und dass dieser
fremde Geigt Glaubige gefangen
genommen hat, die seine Botschaf-
ten und seine Gaben wie einen Vi-
rus im Namen von Jesus Christus
weiter verbreiten.

5. Gott ist treu!

Mein Trogt in dieser Lage war nun
das Wissen um eine Gemeinde in
meiner Nahe, von der ich gehort
hatte, dass sich deren Leiter vollig
von der charismatischen Bewegung
distanzierten. Zuvor hatteich meist
Stimmen gehort, die Uber diese
Hdtung gespottet hatten. Und ich
erinnere mich, dass ich mich da
mals ebenfalls Uber diese sehr enge
Sichtweise wunderte. Heute kann
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ich nachvollziehen, welche Griinde
eine Gemeinde dazu bewegen, die-
se Abgrenzung vorzunehmen. Man
wollte die Glaubigen vor dem Ein-
fluss dieses fremden Geistes schiit-
zen und Gott die Treue halten.

Nachdem ich dem Pastor dieser
Gemeinde meine Erlebnisse kurz
am Telefon geschildert hatte, ver-
abredeten wir uns am folgenden
Samstag, um das Ganze in einem
personlichen Gespréch zu erdrtern.
Nach einem léngeren Austausch
und enigen Bibebetrachtungen
schlug er mir vor, ein Lossagegebet
zu sprechen. Ich war einverstanden.
Der Pagtor erklérte mir, dass Glau-
bige in dieser Situation manchmal
flrchteten, dass sie sich gegentiber
dem Heiligen Geist versindigen
kénnten, und empfahl mir, mein
Lossagegebet so zu formulieren,
dass hier keine Bedenken aufkom-
men kénnten. Und so sprachicham
Ende unseres Treffens dieses Ge-
bet, in dem ich Jesus Christus dar-
um bat, alles hinwegzunehmen,
was seit Lidenscheid in mein Le-
ben gekommen war, das nicht von
Ihm gewirkt worden ist und bat Ihn
auch um Vergebung dafir, dassich
mich einem fremden Geist gedffnet
hatte.

Schon am Tag darauf bemerkte
ich, wie sich diese Ubersinnlichen
Phénomene, die gerade wéahrend
meiner Gebetszeit regelméaliig auf-
traten, nicht mehr manifestieren
konnten. Das Wippen kam nicht
wieder und ich wurde auch nicht
mehr zur Zungenrede gedrangt. Zu
meiner Freude durfte ich so erle-
ben, dass der falsche Geist seinen
Einfluss auf mein Leben wieder
verloren hatte und ich jetzt wieder
beten konnte wie ein ganz gewohn-

liches Kind Gottes. Die Erleichte-
rung war grof3.

Doch hatte ich nicht vie Zeit
zum Durchatmen, da ich nun as
néchstes mein Leben in Schwéa
bisch Gmiind wieder ganz neu ge-
stalten musste. Eswar bereits Mitte
Oktober und ich hatte noch zwei
Wochen Zeit, um mir eine neue
Wohnung und einen neuen Arbeits-
platz zu suchen. Gleichzeitig hatte
diese ganze Ausenandersetzung,
bel aller Freude darliber, dasssiezu
Ende war, ziemlich an meinem
Nervenkostim gezehrt. Ich war
sehr mide und innerlich ziemlich
angeschlagen. Ichwussteweder ein
noch aus, und so blieb mir auch hier
nichtsanderes Ubrig, alsauf Gott zu
hoffen. Und diese Hoffnung sollte
nicht vergebens bleiben.

Gleich am Tag nach meiner Ent-
scheidung, nicht nach Liidenscheid
zu gehen, erfuhr ich an meinem Ar-
beitsplatz, dass der Kollege, der be-
reits seit zwel Monaten eingearbel -
tet wurde, um mich ab Anfang No-
vember ersetzen zu kénnen, Uberra-
schend zum 31.0ktober geklndigt
hatte. An dem Tag dsich mich ge-
gen Lidenscheid entschieden hatte,
hatte er eine Zusage flr eine andere
Arbeitsstelle erhdten, die fur ihn
wesentlich attraktiver war. Somit
war meine frihere Arbeitsstelle ab
Anfang November wieder zu beset-
zen. Ich gtaunte nicht schlecht und
konnte diese Fiigungen kaum fas-
sen. — Das war wie fir mich ge-
macht. Und so erklérte ich meinen
Kollegen noch am selben Teg, dass
ich mich umentschieden hatte und
jetzt doch wieder zur Verfligung
stehen wirde, wenn unser Vorge-
setzter meiner Weterbeschéftigung
zugtimmen sollte.



Da diese Licke in der Personal-
decke o0 kurzfristig nur schwer zu
schlief3en gewesen wére, war auch
mein Chef nicht unglicklich Uber
meine erneute Bewerbung. Inner-
halb weniger Tage bekam ich dann
Bescheid, dass meine Neueinstel-
lung von der Haudleitung bewilligt
wurde und ich bleiben konnte.
Gleichzeitig war damit auch meine
Wohnungsfrage geldst. Der Kolle-
ge, der so kurzfristig gekiindigt hat-
te, hatte bis dahin auch eine Woh-
nung fir Firmenangehdrige belegt
und diese stand nun ebenfalls zur
Verfligung.

Auch wenn diese Neueingtellung
zunéchst nur bis Ende Januar be-
fristet war, flhlte ich mich ange-
sichts meiner Ausgangssituation,
mehr als reich beschenkt und war
dafir sehr dankbar. Denn so hatte
ich doch wenigstens etwas Zeit ge-
wonnen, um mich neu zu besinnen
und mein Leben wieder zu ordnen.
Aber es sollte noch besser kom-
men.

Schon bald nach meiner Wieder-
eingtelung bewarb sich eéine Kolle-
gin, die schon lange Jahre auf die-
ser Pogition arbeitete, Uberraschend
auf eine andere Stelle und erhielt
tatséchlich eine Zusage, ab Februar
2004 dort anfangen zu konnen.
Wiederum war mein Vorgesetzter
in der Notlage sehr kurzfristig eine
Personalliicke fillen zu miissen
und wiederum deckte sich der Be-
ginn dieser Lticke mit meinem Ver-
tragsende. Da so schnell kein ge-
eigneter Ersatz fir die ausschei den-
de Mitarbeiterin gefunden werden
konnte, erdffnete mir unser Chef,
dass er sich vorgdlen kénnte, die
Zeit bisEnde August 2004 voriber-
gehend mit meiner Mitarbeit zu

Uberbriicken. Noch vor Weihnach-
ten wurde mein Arbeitsvertrag bis
Ende August 2004 verléngert, und
obendrein wurde mir noch eine er-
hebliche Verdienstverbesserung in
Aussicht gestellt.

So war nun mein urspriingliches
Arbeitsverhdltnis, wie ich es vor
meinen LUdenscheidplénen ange-
sirebt hatte, wieder hergestellt. Ich
konnte meiner Arbeit wieder in
Frieden nachgehen und freute mich
riesg Uber die verbesserte Bezah-
lung.

Dank sai Gott! — Gott ist treul

Schluss

Abschlief?end mdchte ich dem Le-
ser danken, dasser sich die Zeit ge-
nommen hat, meine Ausfiihrungen
zu lesen. Ich habe versucht aufzu-
zeigen, wie sehr ein nicht infor-
mierter Christ durch die Begeg-
nung mit den Wirkungen dieses
Geistes beeindruckt und beeinflusst
werden kann, und wie wichtig es
fir unsheuteist, sich der Auseinan-
dersetzung mit der charismatischen
Bewegung zu stellen.

Ich bin mir im Klaren dartiber,
dass diesr Aufsatz vide Ge
schwister vor den Kopf stof3en
wird. Und ich méchte Euch versi-
chern, dassich keinen Gefallen da-
ran habe. Ich habe mich lange ge-
fragt, obich diese Schrift verffent-
lichen soll, zuma ich ja niemand
bin, der irgendwelche besonderen
Verdienste im Leib Chrigti vorzu-
weisen hat, die diesen Ausfihrun-
gen entsprechendes Gewicht ver-
leihen wirden. Was mich letzten
Endes dazu gedrangt hat diesen Er-
fahrungsbericht niederzuschreiben,
waren die Gespréche, die ich mit
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verschiedenen Geschwistern ge-
fuhrt hatte, die sich diesem Geist
bereits ebenfdls gedffnet haben,
bzw. die dieser Geistesstrémung
sehr aufgeschlossen gegenliberste-
hen.

So hoffeich nun zum einen, dass
digenigen Geschwigter, die mich
personlich kennen, besser verste-
hen kénnen, warum ich meine Ein-
stellung zu der charismatischen Be-
wegung und ihren Lehren korrigie-
ren musste. Zum anderen ist es
mein Gebet, dass diese Schrift dazu
dienen moge, den einen oder ande-
ren vor den Verirrungen, die ich
durch eigene Fahrlassigkeit durch-
wandern musste, zu bewahren.

Moge der Her Jesus diese
Schrift dazu benutzen, dass sieihm
zur Ehre dient.

Gott segne Euch! Euer Bruder
Joachim  Friedl,  Schwabisch
Gmiind, den 21. Juni 2004

Nachwort

Wenn man beginnt sich mit der
charismati schen Bewegung ausein-
anderzusetzen, wird man sehr
schnell feststellen, dass die Lager
gespalten sind und es wére nun Si-
cherlich vermessen von mir, zu be-
anspruchen, dass man ausgerechnet
meinen Ausfihrungen glauben
schenken sollte.

Daesauf den ersten Blick so aus
sieht, alsob beide Seiten den jewei-
ligen Standpunkt scheinbar biblisch

Ausgewdhlte Literatur:

B. Peters. Der Hellige Geist - Gaben,
Werk, Wirkungen (Betanien)
Erwin Lutzer: Wer bigt Du, dass Du

andererichtest? (CV Dillenburg)

begriinden kdnnen, ist es nicht ein-
fach fur einen Glaubigen die Wahr-
heit zu erkennen. Fir die eigene
Meinungsbildung ist es deshalb zu-
néchst von grof3er Bedeutung, die
Ausfiihrungen beider Parteien ein-
mal ernsthaft zu prifen, um so die
Unterschiede im jeweiligen Glau-
bensversténdnis nachvollziehen zu
kénnen. Wenn wir dann zu dieser
Prifung bereit sind, kbnnen wir uns
im Vertrauen auf Gottes Fuhrung,
im Gebet an Ihn wenden, und Ihn
darum hitten, unsaufzuzeigen, wel-
che Sdite die biblische Wahrheit
vertritt und welche Seite Ligen
verkundigt. Auf diesem Weg kann
letztendlich jeder einzelne flr sich
personlich Gewissheit und Klarheit
Uber die Wahrheit in dieser Ausein-
andersetzung bekommen, denn
Gott hat uns die Letung in dle
Wahrheit durch seinen heiligen
Geist fest zugesagt.

So méchte ich nun abschlief3end
und ergénzend zu meinem Erfah-
rungsbericht  denjenigen  unter
Euch, die zu dieser Priifung bereit
sind und die den Mut und die Of-
fenheit finden lhren bisherigen
Standpunkt eéinmal in Frage zu stel-
len, gerade diese Moglichkeit ans
Herz legen. Was wir dabei brau-
chenist eéineinnereHaltung, bei der
wir es nicht mehr fir unmdglich
halten, verfihrt worden zu sein.
Wir missen versuchen, uns neutral
zu stellen und die Antwort ganz in
die Hand Gottes legen.m

Stephan Holthaus. Charismatiker:
Daten, Fakten, Hintergrinde
(Bibelbund-Verlag Bestell-Nr.
0226)

Siehe auch: www.bibelbund.de



Ein wichtiger Tell des Bibelstudiumsist es, Fragen zu tellen. Fragen re-
gen zum Forschen an. Jeder Leser kann Fragen einsenden und sich selbst
an der Beantwortung von Fragen versuchen. Wir behalten uns aber vor,
Antworten zu kiirzen oder nur teilweise einzufiigen. Einsendung bitte an:

jeising@bibelbund.de

1. Woher kamen die Felle?

Nach dem Sindenfall bekleidet
Gott Adam und Eva mit Leibrocken
aus Fel (1Mo 3,21). Oft wird in
diesem Zusammenhang die Inter-
pretation gebracht, dass die Sinde
von Adam und Eva den ersten Tod
von Tieren zur Folge hatte. Aller-
dings beschreibt der Text nicht mal
andeutungsweise woher die Felle
kamen. Die Deutung mit dem Tier -
opfer hort sich logisch und passend
an, aber igt diese Folgerung, dass
mit der Bekleidung Tiere sterben
mussten, wirklich richtig oder legt
man mehr in den Text rein als er
hergibt? (Sebagtian Schreiter)

as Wort, das mit Fell Uber-

setzt ist, kommt oft vor und

meint immer die Haut von
Tieren oder Menschen. Dass Gott
die Tierfdle extra schuf, wéare von
der Formulierung her moglich. Das
gleiche hebréische Wort, das fur
~machen® steht, bedeutet im direk-
ten Umfeld mehrfach , schaffen”
(IMo 1,7.11.12.16.25.26.31 u.0.).
In 3,7 wird es aber auch vom Her-
stellen der ersten Kleidung aus ge-
flochtenen Blétern durch Adam
und Eva benutzt. Ein Schlachten
der Tiereist a so keineswegsausge-
schlossen und liegt beim einfachen
Lesen nahe. Denn selbst wenn Gott
die Felle geschaffen haben sollte,
mussten Adam und Eva die zweite
Ausstattung doch durch das Téten
von Tieren besorgen.

Die Frage beinhaltet aber auch,
ob in dem Schaffen oder Herbel-
schaffen der Felle ein Hinweis auf
ein Sihnopfer gesehen werden
kann. Die Kleider fur Adam und
Eva sind ja erst durch das Essen
vom Baum der Erkenntnis nétig.
Das Essen offnete Adam und Eva
die Augen dafur, dass sie hackt wa
ren. Well se sich dessen schamten,
vergeckten sie sich, um sich vor
Gott mit ihrer Blof3e zu verbergen.
Wie se sdber zuvor, deckt auch
Gott mit den Kleidern nur ihre BI6-
e zu. Er bringt Adam und Eva
nicht wieder in den Zustand der
Freiheit und Offenheit ohne Scham.
DieKIleider und die Scham sind &i-
ne gnédige Bedeckung und eine
stete Erinnerung daran, dass die
bei den gesiindigt haben und so sein
wollten wie Gott.

Der Sinn der Opfer im gnaiti-
schen Bund ist ganz dhnlich. Laut
dem Hebréerbrief schaffen die Op-
fer ein gnadiges Bedecken und eine
stdndige Erinnerung an die Siinde.
Dass das nur durch das Vergief3en
von Blut mdglich war, ist im He-
bréerbrief (9,18.22) in der Riick-
schau ausgesprochen. Weil Gott die
Menschen durch den Tod seines
Sohnes Jesus Christusretten wollte,
hat er am Sinai dasblutige Opfer ds
Siihne angeordnet.

Trotz dieser Pardlden wird weder
in 1Mo 3,21 noch an irgend einer
anderen Stelle in der Bibel das Be-
schaffen der Felle fir Adam und
Eva as Opfer gedeutet. Man kann

Thomas Jeising

Thomas Jeising Jg.
1963, verh., drei Kin-
der, hat 1991 das Stu-
dium an der Freien
Theologischen Akade-
mie abgeschlossen. Er
ist Prediger und Mit-
glied im Standigen
Ausschuss des Bibel-
bundes.

Anschrift:

Steinweg 6, D-34576
Homberg/Efze
Email: t.jeising
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sagen, dass Gott Adam und Evamit
seinem Handeln zeigte, dass die
Herrschaft Uber die Tiere auch be-
deutete, dasssieTieren zuihrem ei-
genen Nutzen das Leben nehmen
konnten. Damit ist auch ene
Grundlage fir das Tieropfer gelegt.
Das Beschaffen der Felle war aber
kein (Suhn)opfer, sonst misste
man sagen, Gott habe sich das Op-
fer selbst gebracht und die Schuld
des Siindenfalls damit gestihnt. Da:
fur seheich aber keinerlei Anhdts
punkte.

2. Welches sind die beiden
Stdmme des Sudreiches?

Die Reichsteilung bringt auch eine
Tellungder 12 S&mmelsraelsin 10
und 2 mit sich. Wer aber ist der
2weite Samm im Siden neben Ju-
da? 1Konige 12 und auch 2Chr 11
deuten auf Benjamin hin, aber S-
meons Gebiet ist im Siden doch
praktisch von Juda eingeschlossen.
(Else Folsch)

ie Aufzéhlung der Stémme
D kann gelegentlich verwir-

ren, weil immer von zwolf
Stémmen die Rede i, aber die ge-
nannten zwolf variieren konnen.
Wenn der Stamm Levi mitgezahlt
wird, dann gibt es einen Stamm Jo-
sf (5Mo 27,12-13), wenn nicht,
dann werden Manasse und Ephra-
im, die Sthne Josefs, as eigene
Stammesbezeichnungen  gefuhrt
(4Mo 1,32.34). Die Losung liegt
bel dieser Frage wohl darin, dass
die 2 Stdmme eher 2 %2 Stamme
sind, neben Juda und Simeon en
Teil des Stammes Benjamin. Jeden-
falls gehdren Stédte, die zu Benja
min zéhiten (Jos 18,11-28; Ri 1,21),

auch dem Nordreich an (2Chr
13,19). Der Stamm Levi ist nicht
gezéhlt, obwohl die Leviten kurz
nach der Teilung zum grofdten Teil
nach Sliden auswanderten. Auch
wenn gelegentlich  angenommen
wurde, Simeon wéare in Juda aufge-
gangen und hétte seine Identitét
verloren und wére deswegen auch
nicht mehr gezéhlt worden, so
macht doch 1Chr 4,41-43 einen an-
deren Eindruck.

In 1K6n 12,20-23 sind aber tat-
séchlich nur Judaund Benjamin as
diezwel Stdmme des Slidreichs ge-
nannt. Von Simeon ist keine Rede,
obwohl essogar heif¥, dassdie Ein-
wohner des Slidens zu Rehabeam
hielten, auch wenn sie den Nord-
stdmmen angehdrten. Die Rede-
weise in 1K6n 11, wo der Prophet
Ahija die Tellung des Reiches an-
kiindigt, konnte auch verwirren.
Dort heild es in Vers 31 und 32,
dass Sdomo 10 Stdmme genom-
men werden und ihm nur einer ge-
lassen wird, obwohl Ahija den
Mantel zum Zeichenin12 Tellege-
teilt hatte. Mit dem einen Stamm ist
entweder Juda gemeint, weil nach
1K6n 12,20 nur Juda zum Konigs-
haus hielt oder esliegt ein besonde-
rer Fokus auf den Stamm Benja
min, well die Stadt Jerusdlem zu
seinem Gebiet zéhlte. Denn die Be-
grundung Gotteslautet in 11,32 und
36: Wil ich Jerusalem aus allen
Sammen Isragl salsmeine Sadt er-
wahlt habe.

Tats&chlich kénnte man aso von
einer Telung 9 ¥2 und 2 % reden,
wobe Juda, Simeon und der grofdte
Teil Benjamins zum Siiden zahit.
Wer Levi mitzéhlt, hat noch einen
mehr. An den unterschiedlichen
Sdlen liegen unterschiedliche Aus-



sageschwerpunkte  zugrunde und
keine Rechenfehler.

3. Meint ,.ewig“ nur lange Zeit?

Nach Psalm 104,5 oder Pred 1,4
scheint das Erdreich ewig zu beste-
hen. Wie ist das gemeint, wenn
doch zB. 2Pet 3,10 etwas anderes
sagt? Wenn,, ewig* imAT aber nur
»Sehr lange Zeit* ment, dann
schrénkt das auch solche \erhei-
ungen wie Ps 89,36 ein, oder?
(Tabea Kunz)

ie in der Frage angedeu-
tet, hangt das Problem
mit dem Bedeutungs-

spektrum des hebréischen und grie-
chischen Wortes zusammen, das
mit ,ewig" Ubersetzt wird. Hebré
isch 6lam und Griechisch aién be-
deuten—von der Gegenwart ausge-
sehen —die entfernte Vergangenheit
oder die entfernte Zukunft. Die ist
eventuell gar nicht soweitin Jahren
entfernt. Sie erscheint dem Be
trachter aber als,, graue Vorzeit*. So
ist esetwa 1Mo 6,4 bei den Helden
der Vorzeit, die vor der Sintflut leb-
ten. Aber auch die Ermahnung in
5Mo 32,7 meint offensichtlich die
menschliche Geschichte, die wir
von unseren Vorfahren erfragen
sollen. Wenn Hanna ihren Samuel
nach Silo bringt, damit er ,flr
ewig" dort bei der Stiftshiitte dient,
dannist sicher nicht an mehr dsein
ganzes Menschenleben gedacht,
aber diese Grenze kommt nicht zur
Sprache (1Sam 1,22). Sie wird ab-
sichtlich ausgeblendet. Dies ist
auch bei dem Freundschaftsschwur
zwischen David und Jonathan der
Fdl. Die Verbindung soll fir immer
gelten und das heifdt ausdriicklich

jetzt und auch fir die Nachkommen
(1Sam 20,42). Aber ein Schwur
Uber die menschliche Begrenztheit
hinaus ist wohl nicht gemeint. Jes
58,12 und 61,4 sind die Trimmer
der Vorzeit, die der vergangenen
Generationen, d.h. die zerstdrten
Stédte |sraels. Dazwischen (59,21)
ist mit dem gleichen Wort 8ldmvon
dem ewigen neuen Bund die Rede,
den Gott schlief3t — von jetzt an fur
immer. Die Trimmer scheinen be-
reits ewig dort zu liegen, obwohl
man weil3 wie lange. Der verspro-
chene neue Bund wird, weil er ein
durch Gottes Geist garantierter
Bund sein soll, fir immer gelten.

Im nachgefragten Psalm 104 ist
esdhnlich. Gott der Herr hat die Er-
de gegriindet, dass sie dlzeit beste-
hen soll (4). Das entspricht der Zu-
sage an Noah in 1Mo 9,12-17
(6lamin 12+16). Aber gerade diese
Zusage macht deutlich: Solangedie
Erde besteht (8,22) wird es keine
vollige Zerstérung ihrer Oberfléche
mehr geben, was ein Ende der Erde
gerade einschlield. Ps 104,31 preist
dann die Herrlichkeit des Jahwes,
dass sie ewig bleiben soll.

Man koénnte so sagen: Das he-
bréische und griechische Wort flr
»ewig* heilen fir sich adlein noch
nicht ,ewig® im theologischen
Sinn. Bel einzelnen biblischen
Aussagen Uber ein ewiges Bleiben
sind die eventuellen Grenzen, die
etwas hat, ausgeblendet. Sie kom-
men nicht zur Sprache, auch wenn
das nicht notwendig eine Aussage
dartiber bedeutet, ob etwas prinzi-
piell Grenzen hat oder nicht. Dem
Beter in Psalm 104 sind die Tatsa
chen nicht aus den Augen verloren:
Die Erde hat Anfang und Ende,
Gott der Herr hat weder Anfang

Bei einzelnen
biblischen
Aussagen uiber
ein ewiges
Bleiben sind die
eventuellen
Grenzen
ausgeblendet

Bibel und
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Von der Ewigkeit
Gottes her kann
auch von einer
Ewigkeit gespro-
chen werden, die
alle Zeit umfasst
und uber die
Grenzen der Zeit
hinausgeht — vor
aller Zeit und
nach aller Zeit
der Welt
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noch Ende. Aber nunist die Bestén-
digkeit der Erdeim Blick. Siebleibt
bestehen, wahrend Blumen bliihen
und verwelken, Generationen von
Menschen kommen und gehen. In
diesem Sinn ist auch die Zusage an
David in Ps 89,36ff an die Dauer-
haftigkeit von Sonne und Mond ge-
bunden.

Wenn von Gott sdbst as dem
Ewigen die Rede ist (IMo 21,33;
Jes 40,28; Rom 16,16), dann it er
der dle Zeit und ales Dasein Um-
fassende. Er ist der ,,Ich bin derich
bin* (2M03,14) und der ,Allesin
Allem" (1Kor 15,28). Gottes Ewig-
keit besteht ausdriicklich Uber dle
Schopfung hinaus. Er war vor aller
Schopfung und bleibt von Ewigkeit
zu Ewigkeit (Ps 90,2). Dass Him-
mel und Erde vergehen kénnen und
werden, ist mehrfach in der Bibe
gesagt (Ps 102,26+27; Jes 51,6; Mt
518; 24,35; Lk 21,33; 2Pt 3,10).
Gott sdlber ist der, der dlein dle
Zeiten Uberragt. Gott ist der ewige
Koénig und der Unvergangliche
(1Tim 1,17). Von der Ewigkeit Got-
tes her kann auch von einer Ewig-
keit gesprochen werden, die ale

Zeit umfasst und Uber die Grenzen
der Zeit hinausgeht — vor dler Zeit
und nach aller Zeit der Welt. Und
an dieser Ewigkeit sollen wir sterb-
liche Menschen Antell bekommen
im ewigen Leben, das Leben aus
dem Leben Gottes ist (Joh 5,24;
6,51.54).

Antworten von Thomas Jeising
mit einem herzlichen Dank fir hilf-
reiche Hinweise von Else Folsch,
Stuttgart und Christoph Renschler,
Balingen

Neue Fragen:

Warum wird die Taufe immer ge-
mar Mt 28, also der ,, Taufforme*
vollzogen, obwohl sonst im NT
grundsitZich auf den Namen Jesu
getauft wird? Sollte man sich nicht
genau an die Taufformel halten?
Dirk Bleckmann, per eMail

Wiekann man Mt 27,52+53 aude-
gen? Nur dort ist von einer Aufers-
tehung Heiliger zur Zeit des Todes
Jesu die Rede, die erst nach Jesu
Auferstehung in Jerusalemerschie-
nen.

Dirk-Hermann Dirks, Mihital

Der Missionshefehl

Das Gespréch tber die Guiltigkeit
des Missionshefehls (vgl. die Ant-
worten in Heft 2004/3 S 60-64) ist
unter einigen Lesern von ,, Bibel
und Gemeinde” inzwischen weiter-
gegangen. Inshesondere gab es An-
fragen von Lesern, die die Ansicht
vertreten, dass der Missionsbefehl
doch nur fiur die Zeit des
1000-jahrigen Reiches bestimmt
ist. Eine ausfihrlichere Sellung-

nahme hat Otto Weller, Bergstralle
7, 35614 Asdar eingesandt. Er
sieht einen Missionsauftrag fir alle
Christen heute, unterscheidet aber
stark 2wischen einem Missionsbe-
fehl nach Markus und einem nach
Matthdus, der erst im Millennium
seine Gliltigkeit bekomme. Lesen
SeimFolgenden seine Argumente;

Zur Beantwortung der Frage nach
der Glltigkeit des Missionshefehls
will ich noch einmal auf die Kern-



aussagen von Mt 28,18- 20 hinwel-
sen: ,Gehet hin (gehend), machet
zu Jingern ale Nationen (alle Hel-
denvdlker), indemihr setaufet (se
taufend) auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des Helligen
Geigtes, und sie haten lehret (se
lehrend) alles, was ich euch befoh-
len habe".

Man begegnet héufig der Mei-
nung, in nachpfingstlicher Zeit sai
der Missionsbefehl nach Mt 28 um-
gesetzt worden, und die Apostelge-
schichte mache deutlich, wie sich
unter der FUhrung des Geistes Got-
tes die Gemeinde aufgemacht habe,
ale Volker zu Jingern zu machen.
Beim Lesen der Apostelgeschichte
und der Lehrbriefe stellt man dage-
gen fest, dass die Jinger den Mis-
sionsbefehl ihres Herrn geméald Mt
28,18-20 offensichtlich nicht aus-
gefuhrt haben! Es gibt keine einzi-
ge Stelle, die zeigt, dass Menschen,
geschweige denn Nationen (Hei-
denvolker) mittels Taufe auf den
Namen des dreieinen Gottes, zu
Jungern gemacht worden wéren. So
sehen wir nur zehn Tage spéter,
nachdem der Herr vor seiner Him-
melfahrt mit seinen Jingern Uber
ihre Missionsaufgabe gesprochen
hatte, wie Petrus zum Schluss sei -
ner eindrucksvollen Pfingstpredigt
die Zuhtrer aufruft: ,, Tut Bul3e, und
ein jeder lasse sich taufen auf den
Namen von Jesus Christus® (Apg
2,38).

Es scheint so, as hétten die Jin-
ger, die den Missionsauftrag ihres
Herrn gehért und verstanden hat-
ten, diesen sofort wieder vergessen.
Das sicher nicht. Esmuss einen an-
deren Grund gehabt haben! Der
Schltissel dafir liegt in der Formu-
lierung des Auftragesin Mk 16,15-

16 sowiein Lk 24,46-49. In diesem
Sinn haben die Jinger offensicht-
lich den Missionsauftrag ab Pfing-
sten wahrgenommen und haben die
Menschen, die durch ihre Botschaft
an Jesus Christus gléubig geworden
waren, auf (in) den Namen Jesu ge-
tauft (vgl. auch Apg 8,26-39; 10,
44-48; 19,1-5 und R6m 6,3).

Vergleicht man die Formulierung
des Missionsauftrages im Markus-
Evangelium mit den Berichten Uber
dasWirken der Apostel in der Apo-
stelgeschichte sowie mit den Aus
sageninden Lehrbriefen, soist vol-
le Ubereingimmung festzustellen.
Von Anfang an folgte man also of-
fenschtlich dem Auftrag gemai
Mk 16,15-18: , Gehet hin in die
ganze W&t und prediget das Evan-
gdiumder ganzen Schépfung. Wer
da glaubt und getauft wird, wird er-
rettet werden; wer aber nicht
glaubt, wird verdammt werden.” In
Apg 1 prézisert der Herr diesen
Auftrag: ,, |hr werdet Kraft empfan-
gen, wenn der Heilige Geist Uber
euch komnt, und werdet meine
Zeugen sain in Jerusalem und in
ganz Judda und Samaria und bis
ansEndeder Erde’ (Apg 1, 8). Der
Missionsauftrag nach Mk 16 be-
ginnt eindeutig ab Pfingsten:
»wenn der Hellige Geist Uber euch
kommt“. Und Pfingsten ist be-
kanntlich der Anfang der Gemein-
de-Epoche.

In alen biblischen Berichten se-
hen wir, dass die evangelistisch-
missionarische Arbeit zum Zid
hatte, Menschen durch die Predigt
des Evangeliums zum Glauben an
Jesus Christus zu fuhren und da
raufhin zu taufen. Der Missionsbe-
fenl im Matthdus-Evangelium
muss also offensichtlich einer ande-

Offensichtlich
haben die Jinger
den Missionsbe-
fehl ihres Herrn
nach Matthaus
28 nicht
ausgefihrt
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Eine Taufwieder-
geburt oder eine
Jingerschaft
ohne
Wiedergeburt
kennt die Heilige
Schrift nicht
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ren Zeit-Epoche zugeordnet sein.
Allein die Formulierung: ,, machet
zu Jungern dle Nationen (Heiden-
volker), indem ihr se taufet”, be-
sagt doch: Juden sollen nichtjidi-
sche Nationen mittels einer Taufe
zu Jingern machen. Es muss sich
dabel wohl um eine Taufe handeln,
die der Bul¥aufe des Johannes ent-
sprechen konnte. Und dieser grof3
angelegte ,missionarische Feld-
zug" trifft offensichtlich nicht auf
die jetzige Hells- und Gnadenzeit
zu, inwelcher bekanntlich kein Un-
terschied gemacht wird zwischen
Juden und Nichtjuden, da Christus
den Zaun, der zwischen ihnen war,
abgebrochen hat (Eph 2,11-18).
Aulerdem werden heute Menschen
durch die Wiedergeburt zu Jin-
gern, keineswegs durch eine Taufe!
Eine Taufwiedergeburt oder eine
Jingerschaft ohne Wiedergeburt
kennt die Heilige Schrift nicht!

Es deutet vieles darauf hin, dass
der Missionsauftrag nach Mt 28 ak-
tuell werden wird fir den Uberrest
desVolkeslsrad im Millennium un-
ter der Konigsherrschaft von Jesus
Chrigtus. Die Aufgabe des ,, Jinger-
machens’ wird dann zum Zid ha
ben, dle Nationen in die Segnungen
Isradls zu bringen (Jes 66,19).

Dass der Herr Jesus vor seiner
Himmelfahrt mit den Jingern Uber
dieses Messianische Konigreich,
auf das dle Isragliten hofften, ge-
sprochen haben muss, geht aus Apg
1,6-7 hervor: , Se nun, als sie zu-
sammengekommen waren, fragten
ihn und sagten: Herr, stellst du in
dieser Zeit dem Israel das Reich
wieder her? Er sprach aber zu ih-
nen: Esist nicht eure Sache, Zeiten
oder Stunden (Zeitpunkte) zu ken-
nen, welche der Vater in seiner
Macht festgesetzt hat” . Dasfolgen-
de Wort ,,sondern* bzw. , aber in
Vers 8 macht deutlich, dass die da-
rauf folgenden Hinweise auf die
Ausgieflung des Heiligen Geistes
und die zeugnishafte Verkiindigung
der Frohen Botschaft bisan das En
de der Erde, einer Epoche zugeord-
net werden missen, die vor der
Messianischen  Kénigsherrschaft
liegt, ndmlich der jetzigen Epoche
der ,Gnadenzeit‘. Diese Epoche
sollte ,, nicht lange nach diesen Ta
gen” beginnen. Dagegen liefd der
Herr den Zeitpunkt fir den Beginn
des Messianischen Konigreichs
vollig offen, ebenso, wie unsfir die
Dauer der Gnadenzeit kein Zeitmald
bzw. fir die Entriickung kein Zeit-
punkt gegebenist. =

MacArthur, John. Alles gleich
gultig? Jesu Wahrheitsanspruch
in postmoderner Zeit Oerlinghau-
sen: Betanien 2004. 61 S. Taschen-
buch: 2,90 EUR. ISBN: 3-935558-
104

as Zeitdter des ,,Postmo-
DdernismuS‘, in dem wir le-
ben, ist durch Pluraismus
und Toleranz gekennzeichnet. To-

leranz wird dabei nicht inihrem ur-
spriinglichen Sinn, alsDuldung, as
das Ertragen anderer Anschauun-
gen und Lebensweisen um des
Friedens willen verstanden, son-
dern als prinzipielle Gleichwertig-
keit verschiedener Weltanschauun-
gen. Jeder absolute Wahrheitsan-
spruch wird abge ehnt.

Von diesem Zeitgeist sind auch
die Evangelikalen angesteckt. Oft



versuchen se, die Gemeinsamkei-
ten zwischen biblischem Glauben
und anderen Religionen und Welt-
anschauungen herauszustellen und
weisen nicht mehr deutlich genug
hin auf den einzigen Weg zu Gott:
Jesus Christus.

MacArthur versucht in diesem
Buch, bibeltreue Christen zu ermu-
tigen, konsequent zu ihrem Glau-
ben zu stehen, auch wenn sie des-
halb bel viden Mitmenschen dsin-
tolerant gelten. Er arbeitet sechs
Schltssalbegriffe heraus, die Prin-
Zipien eines biblischen Christen-

Hartmut Jaeger, Joachim Pletsch
(Hg.). Fundamentalismus. Sind
bibdtreue Christen Fundamenta-
lisen? ldea-Dokumentation Dil-
lenburg: CV 2004. 68 S. Taschen-
buch: 2,50 EUR. ISBN: 3-89436-
3789

mischer und christlicher Fun-

damentalismus gleichgesetzt.
Als ,geistesverwandt” werden
Glaubige gesehen, die sich zu ei-
ner absoluten Wahrheit bekennen.
Dabei wird selten danach gefragt,
um was flr eine Wahrheit es sich
handelt, weil man selbst jeden
Glauben an eine solche aufgege-
ben hat.

Die Autoren des vorliegenden
Buches versuchen, wesentliche
Unterschiede zwischen einem
Glauben an die Wahrheit der Bibel
und dem idamischen Fundamenta-
lismus herauszustellen. Dem hibli-
schen Glaubenist es, im Gegensatz
zum Koran, wesensfremd, Druck
oder Zwang auszulben, ganz zu
schweigen von Terroranschlégen.

I n den Medien wird haufigisla-

tums definieren. Es sind dies Ob-
jektivitdt, Vernunftigkeit, Wahr-
haftigkeit, Autoritét, Unvereinbar-
keit mit Irrlehren und Rechtschaf-
fenheit.

Die Kernaussage ist, dass die Bi-
bel Geltung as Gottes Wort bean-
sprucht. Dieses Wort ist unabhén-
gig von unseren Gefiihlen und Mei-
nungen wahr.  Glaubwirdiges
Christentum wird da gelebt, wo
Christen diesem Wort gehorsam
sind.

Thomeas Freudewald
D-Schlema

Christen handelten und handeln lei-
der zwar manchmal gegen diesen
Grundsatz, sie konnen sich dabei
aber nicht auf die Bibel berufen.

Historisch gesehen ist der christ-
liche Fundamentaismusdaskonse-
quente Bekenntnis zur Wahrheit
und Irrtumg osigkeit der Bibel. Die-
sesBekenntnisbefindet sichim Ge:
gensatz zum Relativismus unserer
Zeit, der jeden absoluten Wahr-
heitsanspruch als unzutreffend und
intolerant betrachtet. ,, Wo aber alles
gleich gultig ist, wird auch bald a-
lesgleichgltig.” (S. 42). Auch die
»postmodernen Menschen* méch-
ten nicht in einer solchen Welt le-
ben.

Im Buch wird hervorragend he-
rausgestellt, dass ein Christ gleich-
zeitig z. B. eine andere Rdligion ab-
lehnen und den Angehérigen dieser
Religion liebevall begegnen kann
und sollte. Das heil¥ ,,die Wahrheit
in Liebe feshdten" (Epheser 4,
15.25; 1. Korinther 13,6). Aul3er-
dem ist zu unterscheiden zwischen
der Wahrheit Gottesund meinem oft
mange haften Versténdnis davon.

Ermutigt Christen

Fundament ohne
Gewalt

TR Ehtalismus
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Lohnend, aber
nicht leicht
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Die Autoren ermutigen zum Ver-
trauen auf die Bibd alsirrtumsoses
Wort Gottes und zu einem Leben
nach biblischen Grundsitzen. Wer
0 lebt, wird niemas im Interesse

Henged, Martin. Schwemer, An-
na Maria. Der messianische An-
spruch Jesu und die Anfénge der
Christologie. Tubingen: Mohr Sie-
beck 2001. Unveranderte Studien-
ausgabe 2003 267 S. Paperback:
49,00 EUR. ISBN: 3-16-147980-7

ie vorliegende Studienaus-
Dgabe des 2001 erschiene-
nen Bandes macht vier in-
teressante Aufsétze preisglinstiger
zuganglich. Von Hengel liegen be-
reits mehrere wichtige Beitrége
zur urchristlichen Christologie
vor. In diesem Band zeigen die
Autoren, dass der ,unmessiani-
sche Jesus’, der viele Jahrein wei-
ten Teilen der wissenschaftlichen
Jesusforschung vertreten wurde,
lediglich ein Konstrukt ist. Chris-
ten damals und heute bekennen Je-
sus von Nazareth zu Recht als den
verheilfenen Gesalbten des AT,
weil Jesusselbstin Worten und Ta
ten diesen Anspruch erhob und
von Gott a's solcher vielfétig be-
stétigt wurde. Der Messiasist der
Lvon Gott erwahlte und gesandte
eschatol ogische Heilbringer und Er-
|6ser, der die endzeitlichen Verhei-
Bungen der Toraund der Profeten er-
flllt, der in der ihm von Gott gegebe-
nen Vollmacht das gestorte Verhalt-
nis Isragls mit seinem Gott in Ord-
nung bringt und eben dadurch Heil
schafft* (xiii).
Im ersten Aufsatz untersucht
Hengdl Jesus als den Messias |sra

des Reiches Gottes Gewalt anwen-
den.

Thomas Freudewad

D-Schlema

els (1-80). Dazu beleuchtet er die
Vorkommen der Bezeichnung
Christus (griech. fir Messias) bei
Paulus, die Auferstehung von Jesus
und beschreibt die verschiedenen
Ansdtze in der bisherigen For-
schung und die sich stellenden Pro-
bleme. AnschliefRend zeigt er, wie
dieergen Christen Jesusasden ge-
kreuzigten Messias bekannt haben
und sellt dar, wie sich die Titel
Messias und Menschensohn zuein-
ander verhalten. Abschlie3end be-
schreibt Hengel das messianische
Wirkenvon Jesus. Gegendie These
eines nicht-messianischen Jesus ist
festzuhalten,
.dass Jesus mit ‘messianischer’
Vollmacht, die er ... auf seine ganz
eigene Weise interpretierte, auftrat
und as messianischer Prétendent
hingerichtet wurde. Nur so werden
die Entwicklung der nachdsterlichen
Christologie, die Berichte tiber seine
Passion und seine Wirksamkeit his-
torisch (und theologisch) verstand-
lich. ... Jesus ... lebte in der Sprache
und Bilderwelt des AT und seiner jU-
disch-galildischen Umwelt, und er
trat mit dem ... Anspruch auf, Gottes
Herrschaft Uber Israel (und alle Vol-
ker) einzuleiten und as mit Gottes
Geist ‘Gesalbter’, d.h. in der Voll-
macht Gottes, selbst die Verheil3un-
gen an die Véter und Profeten zu er-
fullen. Diesen Anspruch hat er mit
dem — von ihm bewusst bejahten —
Tod besiegelt. Ich glaube, dass sich
dieser Sendungsanspruch mit den



Mitteln  historisch-philologischer

Forschung aus den Quellen zumin-

dest in deutlichen Umrissen heraus-

arbeiten und sichtbar machen l&sst*

(79f).

In seinem zweiten Beitrag, ,,Je-
sus als messianischer Lehrer der
Weisheit und die Anfénge der
Christologie* (81-131), zeigt Hen-
gel welche Rolle das aus dem AT
bekannte Konzept der Weisheit und
die Weishetditeratur fur die Ver-
kiindigung von Jesus und das ur-
christliche Verstdndnis von ihm ge-
spielt haben. Er untersucht die Aus-
sagen des Herrn zur Weisheit, den
sog. Hellandsruf in Mt 11,28-30,
den weishetlichen Grundzug sei-
ner Verkiindigung, das Verhdltnis
zwischen Weisheit und dem Heili-
gen Geist und die grof3e Bedeutung
der Weisheit flr das urchristliche
Vergténdnis des Wesens und Wir-
kensvon Jesus. Die ersten Christen
standen vor der Herausforderung,

»die einzigartige Wirde der Offen-

barung Gottesin seinem ‘ Gesalbten’

und ‘ Sohn’ Jesusvon Nazarethin ei-
ner schlechterdings untiberbietbaren

Weise zum Ausdruck zu bringen, die

ale bisherigen judischen Erho-

hungs- und Mittlervorstellungen von

Gottesménnern, Lehrern, Profeten

und Engeln in den Schatten stellte.

Die sprachlichen Mittel um diese

einzigartige Wirde auszusagen, gab

alein die jidische Weisheitdehre an

die Hand" (130).

In ihrem Beitrag ,Die Passion
des Messias nach Markus und der
Vorwurf des Antisemitismus’ (133-
63) greift Schwemer einen oft (auch
von Juden) gegen die Evangdien
mehr oder weniger massiv erhobe-
nen Vorwurf auf. Auch in den ver-
schiedenen Medien wird regelmé

[3ig vertreten, dass die Darstellung
der Evangelien nicht den Tatsachen
entspréche, sondern dass die Evan-
gdigten die (eigentlich am Tod von
Jesus schuldigen) Romer entschul-
digen wollten und die Verantwor-
tung fur seinen Tod alein den Ju-
den zuschoben. Damit seien dasNT
und die Kirche am Antisemitismus
schuld. Die Diskussion um den
Film , Die Passion* hat diese Sach-
lage erneut gezeigt. Schwemer
skizziert zundchst die Quelenlage
(aulerbiblische Quelen und das
MKEv) und schildert dann das Ver-
fahren gegen Jesusvor dem Hohen-
priester und den rémischen Prozess
nach dem MKEv. In der Zusam-
menfassung schreibt se:

»Von ener grundsétzlichen ‘antiji-

dischen Tendenz' bei Markus kann

man keinesfallssprechen. ... Demji+
disch-christlichen Gespréch heute
dient man nicht, indem man klare

Quellenaussagen aus einem gewis-

sen, z. Zt. modischen Gegenwartsin-

teresse verdreht, sondern in dem
man die historischen Vorgange zwi-
schen der Textentstehung und dem
urspriinglichen Geschehen, das er-

zéhlt werden soll, in ihrer Vid-

schichtigkeit bedenkt* (163).

Doch wallte Markus nicht nur
einfach berichten: , Es geht ihm in
seiner Dargtellung der Passion des
Messias Jesus um das Heil fir dle
Menschen und nur am Rande um
Apologetik und Polemik” (163).
Ferner beschreibt Schwemer, wie
das chrigtliche Bekenntnis zu Jesus
alsProphet, Kénig und Priester ent-
standen ist (165-230).

In diesen Studien wird deutlich,
dass das urchrigtliche Bekenntnis
zu Jesusadsdem Messias Gottes fur
Israel und die ganze Welt keine

In den Medien
wird regelméaRig
behauptet, dass
die Evangelisten
die Schuld fir
den Tod von
Jesus allein den
Juden zuschie-
ben wiirden
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nachtsterliche Riickprojektionist —
so die gangige Erklérung der histo-
risch-kritischen Forschung — son-
dern auf Jesus selbst zurtickgeht.
Die Darstellung der Evangdien,
dass Jesus um seine Messianitét
wusste und entsprechend auftrat, ist
nicht nur wesentlicher Teil des ur-
christlichen Bekenntnisses, son-
dern ist historisch zuverléssig und
l&sst sich historisch  begriinden.
Trotz dieses richtigen und wichti-
gen Anliegens wiinschte man, dass
sich die Autoren an manchen Stel-
len noch weiter von kritischen Vor-

Chambon, Joseph. Der Puritanis-
mus. Sein Weg von der Reformati-
on biszum Endeder Stuarts. Ham-
burg: RVB reprint Nachdruck der
Ausgabe des EVZ-Velags von
1944 316 S. Paperback: 15,00
EUR. ISBN: 9-928936-70-0

ie Relhe RVBreprint, des

D Reformatorischen  Verlags
in Hamburg, hat sich zum

Zid gesetzt, vergriffene Werke re-
formierter Literatur neu verfligbar
zu machen. In diesem Zusammen-
hang verdffentlichte der Verlag ei-
nen Nachdruck der Origindausga
be des 1944 im Evangelischen Ver-
lag A.G. Zollikon-Zirich erschie-
nenen Buches ,, Der Puritanismus®.
Der Autor, Joseph Chambon
(1884-1965), der zeitweise auch re-
formierter Pfarrer in Berlin war,
zeichnete ausfuihrlich die englische
und schottische Reformation nach.
Er erklért das Wesen der aus dieser
Reformation kommenden puritani-
schen Bewegung. Dabei wird deut-
lich, dassdas Zerbild von religitsen
Heuchlern, die der Wdt in fanati-

aussetzungen freimachen wirden
(z.B. der spéten Datierung einzel-
ner bibl. Bicher) und den einge-
schlagenen Weg konsequenter gin-
gen. Dennoch sind diese Studien ei-
ne lohnende, wenn auch nicht ganz
einfache Lektlre zu zentralen Fra-
gen zu Jesus, dem Urchristentum
und dem chrigtlichen Glauben. Sie
hinterfragen oft wiederholte The-
sen mit grof3er Sachkenntnis und
leiten zu einem vertieften Ver-
standnis des Wesens und Wirkens

von Jesus an.
Christoph Stenschke
D-Bergneustadt

scher Welse ihre hartherzige Ge-
setzlichkeit aufzwingen wollen, im
Blick auf den wirklichen Puritanis-
mus eine einsatige Verfdschung
der Wahrheit ist. Vielmehr zeigt
das Buch, dass der Puritanismus &i-
ne geistliche Bewegung war, dieih-
re Zeit positiv beeinflusste und bis
heute nachwirkt. Seine Ethik ist
nicht fanatische menschliche Enge,
sondern entspringt der Erkenntnis
der Heiligkeit Gottes. Gehorsam,
der oft auch schwere Angriffe der
nichtchristlichen Welt nach sich
Zieht, muss gegebenenfalls ertragen
werden.

In dem Geschichtswerk von
Chambon spiegeln sich die geisti-
gen, geistlichen und politischen
Entwicklungen Englands, Schott-
lands und punktuell auch Nord-
amerikas des 16.- 17. Jahrhunderts
wieder. Es zeigt am Beispiel der
prégendsten Personlichkeiten des
Puritanismus und ihrer Umgebung,
die Vidgestaltigkeit und die geisti-
ge und geistliche Breite dieser Be-
wegung. Es zeigt wie Menschen,
deren Denken und Handeln durch



die Mal3stébe der Heiligen Schrift
geprégt waren, zu Wegbereitern
geidtiger, reigitser sowie politisch
Freiheit wurden.

Von John Knox (S.33-64), Uber
die Pilgervdern (S.5-29), dem
Presbyterianismus (S.65-94), John
Milton (S.194-224), John Bunyan
(S. 253-278), Oliver Cromwell (S.
111-183. und 312) und Richard
Baxter (S. 279- 307), zeigt Cham-
bon die geistlichen Wegmarken
auf, die Uber den urspriinglichen
Methodismus bis heute die bibel-
treue Christenheit in Ethik, Mission
und Theologie beeinflussten. Dabel
Ubersieht Chambon problematische
L ebensdulierungen und Engfiihrun-
gen am Rand des Puritanismus
nicht (S. 28f, 148 u.a).

Zeittafeln zur kirchengeschichtli-
chen Situation im 16. und 17. Jahr-
hundert hefen, Zusammenhénge
und Hintergrinde besser zu verste-
hen (S. 308-11). Die Hinweise auf
weiterfihrende Literatur sind, da

Heide, Martin. Der einzig wahre
Bibdtext? Erasmus von Rotter-
dam und die Frage nach dem Ur-
text. Nurnberg: VTR 2004. 3. er-
weiterte Auflage. 227 S. Paper-
back: 15,80 EUR. ISBN: 3-933
372-86-0

ller guten Dinge sind drei,
A mdchte man beinahe sagen.

Gegenlber der  zweiten
Auflage dieses Buches, die bereits
in Bibel und Gemeinde 4/04 be-
sprochenwurde, gibt eseine bedeu-
tende Anderung, die eine erneute
Rezenson rechtfertigt: Der Verfas-
ser hat seine bisherige These, der
griechische Mehrheitstext (nach-

auch sie zur Origindausgabe gehor-
ten, heute nicht ganz aktuell aber
immer noch hilfreich (S. 313-316).
Als Ertrag der Lektire des Bu-
ches kann man dem Zzitierten engli-
schen Padagogen F.H. Hayward zu-
stimmen:
»Wir brauchen einen Puritanismus,
der Dinge ersten Ranges wieder die
erste Stelle zuweist, und minderwer-
tigetrividle Dinge an dieletzte Stelle
setzt, der niedrige Dinge als solche
erkennt, wenn er sie sieht, und sie
nicht mit hdheren Dingen vermischt,
der de facto etwas anderes bedeutet
as die hoffnungsose Verkehrung
der Werte wie digjenige, diejetzt bel
uns im Schwange geht” (S.305).
Allerdings wére es sinnvall,
wenn den neu aufgelegten Blichern
der RVBreprint Reithe wenigstens
auf einer Seite einige Hintergriinde
zur Entstehung des neu aufgel egten
Buches und dessen Autor beigefligt
wirden.
Rainer Wagner
D-Neustadt an der Weingtral3e

folgend MT) komme dem Urtext
am néchsten, aufgrund eigener For-
schungsarbeit an den Handschrif-
ten (Hss) aufgegeben. Eine aus
fuhrliche Begrindung dafur liefert
er im achten Kapitel, das nun nahe-
zu die Halfte desBuchesausmacht.

Die ersten seben Kapitel, die
sich vorwiegend mit der Entste-
hung des Textus Receptus (TR) be-
fassen, und das neunte Kapitd, in
dem Heide fur einewortgetreue Bi-
bel Ubersetzung plédiert, sind hin-
gegen praktisch unverandert (hier-
zu s& auf 0.g. Buchbesprechung
verwiesen). Am Ende des Buches
geht der Verfasser in sieben Exkur-
sen u.a auf den Schluss der Offen-

Bisherige These
aufgegeben

Der einzig

wahre Bibeltext?
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barung bei Erasmus und unter-
schiedliche Lesaten im MT, TR
und Nestle/Aland (NA) ein. Hier
und da finden sich kleinere Fehler
im Buch, die aber durch einen bei-
liegenden Korrekturzettel verbes
sert werden.

Nun zu Kapitel 8. In Tell | skiz-
Ziert Heide die Hauptmerkmale des
MT, der textkritischen Ausgaben
und deren Verhdtnis zum Urtext.
Wichtig ist der Hinweis, dass es
»den* MT as homogene Einheit
nicht gibt: zwischen den Hssdieses
Typs bestehen durchaus Unter-
schiede, und je nach Alter der Hss
zeichnen sich gewisse Trendsin der
Textiberlieferung ab. Die in den
frihen Papyri vereinzelt vorkom-
menden MT-Lesarten deutet Heide
nun nicht mehr asHinweisauf eine
magliche Urspriinglichkeit desMT,
sondern as frilhe vorsichtige Glé&t-
tungen (S. 98).

Teil 11 von Kapitel 8 befasst sich
mit den frihen Papyri und be-
schreibt deren Wert, der durchaus
unterschiedlich ist: zwar wurden
die wenigsten von professiondlen
Schreibern erstellt (einige Pepyri
wie P* haben zahlreiche Fehler),
meist aber geben siedie Vorlage ge-
treu wieder (S. 102f). Der Behaup-
tung, die alexandrinischen Lesarten
spiegelten lediglich enen  auf
Agypten begrenzten, durch Irrleh-
rer verfalschten Text wider, wider-
spricht Heide mit dem Hinweis da
rauf, dass zwischen Agypten und
dem Ubrigen rémischen Reich ein
reger Austausch an Schriften statt-
fand, wie die &gyptischen Papyrus-
funde zeigen.

Der Codex Vaticanus und sein
Verhdtnis zum frihen MT wird in
Teil 111 beleuchtet. Von besonderem

Interesse sind dabei die erst 1995
entdeckten textkritischen Zeichen
im Codex Vaticanus, mit denen der
Abschreiber auf von seiner Vorlage
abweichende Lesarten hinwies (ei-
nige dieser Stellen sind im Buch
abgebildet). Dasser senicht in sei-
nen Text aufnahm, zeige, wie ge-
nau er an seiner Vorlage festhielt,
diese also nicht wie sonst unter
griechischen Kopisten oft dblich
nach eigenem Gutdiinken anderte
(vgl. S. 114). Dies entspreche dem
Ideal der aexandrinischen Gelehr-
ten, welche die ihnen vorliegenden
Hss nicht verbesserten, sondern
sich um eine Bewahrung des Tex-
tes bemuhten (S. 116ff).

In Tell 1V untersucht der Verfas-
ser die seinerzeit von Westcott und
Hort vermutete ,lukianische Re-
zenson" und weist nach, dass Lu-
kian allein die griechische Uberset-
zung des AT, nicht aber dasNT be-
arbeitet hat (S. 121ff). Der MT sai
weder der Urtext, noch habe er sai-
ne Entstehung einer gezieten
Uberarbeitung zu verdanken. Diese
sai vidmehr wéhrend mehrerer
Schiibe, vor dlemim4.-5. und 8.-9.
Jh. verlaufen, wie Heide in Teil V
darlegt: Der frihe MT stehe dem
alexandrinischen Texttyp noch um
einiges néher as der byzantinische
Text des Hoch- und Spétmittelal-
ters; er sel alssolcher vor dem 4. Jh.
weder durch Hss noch anhand von
Kirchenvéterzitaten nachweisbar
(besonders letztere variieren stark).
Fir die Entstehung des frihen MT
weigt Heide auf die Situation nach
der konstantinischen Wende hin,
als biblische Hss wegen des grof3en
Bedarfs massenhaft in Skriptorien
vervidfétigt wurden. Hierbel hét-
ten gegléttete L esarten einen Uber-



lieferungsvorteil gehabt; durch re-
gen Austausch von Hss sai es zu ei-
nem relativ gleichformigen Text
gekommen (S. 134). Die Durchset-
zungskraft des MT vergleicht Hei-
de mit der heutigen Verdrangung
wortgetreuer  Bibel libersetzungen
durch kommunikative (S. 139).

Darauf, dass der MT nicht dlein
durch eigenméchtige, spétere , Ver-
besserungen” zustande kam, son-
dern durchaus auf dteren Lesarten
beruht, ja im Einzdfdl sogar die
urspringliche Lesart gegentiber
dem alexandrinischen Text bewahrt
haben kann, weist der Verfasser in
Teil VI hin. Dennoch hélt er den
MT insgesamt nicht fir den Urtext
und zeigt auf, dass der MT zwar
flissiger zu lesen ist, aber vide sti-
listische Feinheiten, wie sie noch
im adexandrinischen Text vorkom-
men, zugunsten eben dieser Les
barkeit opfert (S. 142ff).

Ab Teil VII geht Heide ndher auf
die Behauptung ein, die alexandri-
nischen Hss seien das Ergebnis vor-
sdtzlicher Textfélschungen, um Irr-
lehren zu stiitzen. Nach dem einhel-
ligen Zeugnis der Kirchenvéter ha-
be dlein Marcion dies gewagt; die
Gnostiker hingegen hétten den Bi-
beltext selbst richtig zitiert, ihm
aber durch falsche Deutungen Ge-
walt angetan (S. 143-149). Auch
geben die Bibdzitate der (recht-
gldubigen) frihen Kirchenvéter
sehr oft den aexandrinischen Text
wieder. Ein weteres Argument
fuhrt Heide in Teil VIII an, wo er
die Sitte der nomina sacra, d.h. der
Abkirzung heiliger Namen Gottes
wie Gott, Vaer, Jesus, Christus,
Herr, (HI.) Geist beschreibt. Die
nomina sacra kommen schon in
den frihesten (alexandrinischen)

Hss vor, was klar zeigt, dass deren
Schreiber — im Gegensatz zu den
Irrlehrern — an die Gottheit von Je-
sus glaubten.

Weitere Beispiele, dassvorsétzli-
che Textanderungen nicht aus hére-
tischen Motiven erfolgten, sondern
»Schonende und [sinn-]bewahrende
Eingriffe* darstellen, wird am Bei-
spiel der Uberlieferung des AT und
NTinTeil IX erlautert undin Teil X
durch weitere Beispide illugtriert:
So verdeutlicht etwa die Gegen-
Uberstellung von NA- und MT/TR-
Lesarten des Namens von Jesus,
dass MT/TR im Vergleich zum
alexandrinischen Text sehr dazu
neigen, ,,Jesus’ durch vollsténdige
Ergénzung seiner Titel zu ,Herr Je-
sus Christus* zu erweitern. Dabel
s jedoch ,keine durchgreifende
theologische oder philologische
Systematik® erkennbar, weder in
die eine noch in die andere Rich-
tung, die Unterschiede seien zu ge-
ring; dievom NA bevorzugten Les-
arten konnten daher nicht auf ,, einer
héreti schen gnostisch beeinflussten
Revision" beruhen (S. 163). Ferner
werden zahlreiche Lesarten aus
fuhrlich besprochen, bei denen
MT/TR-Anhénger dem alexandri-
nischen Text héretische Mative un-
terstellen. Auch hier weist Heide
nach, dass diese Annahme unbe-
grindet ist; die betreffenden
NA-Lesarten geben seiner Mei-
nung nach den Urtext meist besser
wieder dsder MT/TR.

Im letzten Teil von Kap. 8 geht
der Verfasser auf die Frage nach
dem Verhdltnis von Inspiration und
Bewahrung des Textesein. Er weist
darauf hin, dass wir den Urtext der
Bibdl zwar nahezu, aber nicht voll-
standig rekonstruieren  kdnnen;

MT und TR nei-
gen sehr dazu,
wJesus” durch
vollstandige Er-
ganzung seiner
Titel zu Herr
Jesus Christus*
ZU erweitern
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dennoch kénne man nicht sagen,
dass die Inspiration der Bibel da
durch geféhrdet sei. Da genau dies
dieBefurchtung vidler ist, die durch
die TR-Debatte verunsichert wer-
den, ist eswichtig, dassder Verfas-
ser hierauf eingeht (vom pasto-
ral-seel sorgerlichen Aspekt her hét-
teer hier vielleicht etwas ausfihrli-
cher sein kdnnen).
Zusammenfassung: In der drit-
ten Auflage seines Buches bewertet
Heide nicht nur wie schon bisher
die Quditat des TR, sondern auch
die des MT. Zahlreiche, oft durch
Abbildungen illudtrierte Beispiele
untermauern die These des Autors,

Friedrich Hansder: Variationen
und Dur und Moll. 2 CDs Hoér-
buch. 14,95 EUR. ERF-Velag
2004. (Stiftung Christliche Medien,
Brockhaus-Verlag)

ISBN: 3-89562-854-9

er Verlag des Evangedliums-

D rundfunks hat aus dem un-
ter gleichem Titel verdffent-

lichten Lebenserinnerungen des
Verlegers Friedrich Hénsder eine
Auswahl as Hoérbuch herausge-
bracht. Die Episoden, auf 2CDs un-

Knowles, Andrew. Das Grosse
Buch zur Bibel — Der kompetente
Begleiter durch alle biblischen
Blcher. Gief3en: BrunnenVerlag,
2003. 718 S. 39,90 EUR. ISBN:
3-7655-5441-3.

a Weak von Andrew
Knowles ist tatséchlich ein
grol3es Handbuch zur Bibel

in der Tradition vom Handbuch zur
Bibel, 1975 (unter dem Titel Das

dass der MT/TR zwar nicht sinn-
verfalschend, aber eben auch nicht
der ,einzig wahre Bibetext" ig.
Kenntnisse der biblischen Spra-
chen sind zum Versténdnis hilf-
reich, aber nicht unbedingt nétig,
um der Argumentation folgen zu
kénnen. Das Buch ist das Ergebnis
sehr grindlicher Forschungen und
geht von einer durchwegs bibel-
treuen Grundhdtung aus. Esist je-
dem, der sich mit der Frage nach
dem Urtext des NT intensiver be-
schéftigen mochte, sehr zu empfeh-
len.
Joachim Schmitsdorf
D-Engere

tergebracht und von Hanno Herzler
ausgezeichnet gelesen, werden im-
mer wieder von passenden Musik-
stiicken unterbrochen, sodass man
sie sehr gut unterwegs im Auto an-
hoéren kann. Hansder erzahlt lustige
und ernste Begebenheiten, ver-
schweigt nicht personliches Versa
gen, erzahlt von bemerkenswerten
Begegnungen mit Politikern und
Grenzern.
Karl-Heinz Vanheiden
D-Hammerbriicke

Grol}e Handbuch zur Bibel 2001
neu herausgegeben). Im Umfang
undim Format ist Das Grosse Buch
2ur Bibel sehr beeindruckend und
interessant, aber manche Méangel
entdeckt der Leser bel den Einle-
tungsfragen und bei den Audlegun-
gen.

In einer Ubersichtlichen Einlei-
tung skizziert Knowles den roten
Faden der biblischen Geschichte
von 1. Mose bis Offenbarung, da-



mit der Leser gleichzeitig dasganze
Panoramaund auch das Ziel der Bi-
bel vor Augen hat — Gott zu ken-
nen. Dabel soll der Leser inder La
ge sain, die einzelnen Blicher im
geschichtlichen Ablauf zu ordnen.
Knowles bekennt seine Achtung
vor der Uberragenden Wahrheit und
der Wirkung des Wortes Gottes:.
»Wo auch immer die Bibel gelesen
wird, erkennen Menschen, dass Gott
durch sie zu ihnen spricht. Hier, in
der Bibel, kénnen wir entdecken,
wie Gott ist. Gott stellt sich uns vor:
alsunser Schopfer, Retter und Rich-
ter. ... Alle Biicher der Bibd zeigen
auf ihre eigene Weise Gott in seiner
Heiligkeit und Liebe, unsere Rebelli-
on gegen ihn und Gottes Willen, uns
von Siindeund Tod zuretten” (S. 8).
Zu jedem Buch der Bibel wird
die Behandlung wie folgt aufge-
fuhrt. (1) Knowles beginnt mit &i-
nem knappen Uberblick des Bu-
ches, wo Interesse firr das Buch ge-
weckt wird. (2) Eine Gliederung je-
des Buches wird gegeben, aber oh-
ne Nummerierung der einzelnen
Kapitel- und Versgruppen. (3) Inei-
ner Einleitung wird der Inhalt des
Buches skizziert. In leicht geféarb-
ten Késtchen werden besondere
Themen und Fragen zum Buch be-
handelt einschlieJich der traditio-
nellen Einleitungsfragen. Aber im
Kontrast zu den Erkl&rungen von
solchen Themen im Handbuch zur
Bibel von David und Pat Alexan-
der, wo vidle Fachleute daran betei -
ligt waren, sind ale solche Erkl&
rungen von Knowles salbst ver-
fasst. (4) Schliedlich, aber als
Hauptanliegen, wird eine Entfal-
tung von jedem Buch geboten. Vie:
le eindrucksvolle farbige Bilder
vom Land und Leuten, arch&ologi-

schen Funden und religidser Kunst
mit biblischen Themen erganzen
und bereichern die Erklérungen des
Textes.

Die Geschichtlichkeit der Ereig-
nisse im Alten Tedament, en-
schliefdlich der Wunder, werden im
Wesentlichen nicht in Frage ge-
stellt, sondern als historisch ange-
nommen. Die biblischen Erzéhlun-
gen der Sintflut, des Turmbaus zu
Babel, des Durchzugs durch das
Rote Meer, desMannasin der Wis
te, usw. werden als tatsichliche Er-
eignisse anerkannt und beschrie-
ben.

Doch in Bezug auf Einleitungs-
fragen zum Alten Testament will
der Autor manchmal keine definiti-
ve Antwort geben. Die Verfasser-
schaft des Pentateuchs durch Mose
wird in Frage gestellt und die Quel-
lenscheidungstheoriewird e salter-
native Lésung zur Verfasserschaft
des Pentateuchs beschrieben (S.
44). Der Auszug aus Agypten wird
1280 v. Chrigtus datiert (Tabelle, S.
11). Um dieses Datum aufrecht zu
erhalten, muss 1. Konige 6,1 mit
Gewalt uminterpretiert werden.

Das Jonabuch wird an einer
Stelle a's Gleichnis vorgeschlagen:
~Wahrscheinlich ist das Buch Jona
weniger ein historischer Bericht,
sondern mehr eine Art Parabdl, das
heil¥ eine Gleichnisgeschichte, die
den Lesern zu denken geben will*
(S. 369). Aber Knowles schreibt
auch: ,, Genauso wie Josef aus dem
Geféangnis gerettet wurde, um Mi-
nister zu werden, und wie Daniel in
der Léwengrube beschiitzt wurde,
so wird Jona im Bauch eines gro-
[3en Fisches bewahrt” (S. 370). An-
scheinend bietet Knowles zwei ver-
schiedene Audegungenan. Der Le-

Nur mit Vorbehalt
empfohlen
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leichter zu
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Gott in die
Geschichte des
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um die Lebens-
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ser soll selbst entscheiden, welche
Audegung richtig ist.

Knowles nimmt keine definitive
Position zur Frage, ob dersdlbe Je-
sgja sowohl Kap. 1-39 als auch
Kap. 40-66 geschrieben hat (S.
286). Er schreibt, ,,Es gibt ernst zu
nehmende Griinde fur beide Sicht-
weisen — fur einen oder zwei Ver-
fasser” Er gelt aber fest: ,das
Buch Jesgjaist Gottes Wort an sein
Volk, essind Gottes gliltige Voraus-
sagen fur Isradl und die Wdt.”
Trotzdem kann die Antwort auf die
Frage der Verfasserschaft nicht
leicht zur Seite verschoben werden,
well siein Verbindung mit der Leh-
re der Inspiration der Schrift steht.
Unter der Inspiration des Heiligen
Geigtes schrieb Johannes (12,37-
41), dass Jesgja 53,1 (im zweiten
Teil des Jesgjabuches) und Jesgja
6,10 (im ersten Tell des Jesgjabu-
ches) vom selben Jesgja geschrie-
ben wurden. So steht im Johannes-
evangelium  geschrieben: , der
Spruch des Propheten Jesgja‘ [12,
38] und ,,denn Jesgja hat wiederum
gesagt” [12,39].

Eswird manchmal versucht, eine
verstandliche nattrliche Erklérung
von einem besonderen Ereignisim
Alten Testament anzubieten. Dabel
wird aber die Higtorizitét nicht ab-
gelehnt und die Hand Gottes beim
Ereignis wird anerkannt. Es wird
z.B. erkléart, wie man die Plagen in
Agypten auf natirliche Weise er-
kldren kann, aber die Historizitét
der Plagen wird anerkannt und sie
werden im ,Zusammenspiel“ mit
der Macht Gottes verbunden (S.
47).

Einige Audegungen sind proble-
matisch. Dazu einige Beispiee:
Wegen der hohen Lebenszeiten von

Methusalem und anderen werden
diese Lebenszeitenin Frage gestel It
und andere Losungen vorgeschla
gen (S. 26). Nach dem ersten Vor-
schlag sollen bedeutenden Men-
schen hohe Lebenszeiten zuge
schrieben werden, um sie zu ehren.
Aber in Psalm 119,160 steht: ,,Dein
Wort igt nichts als Wahrheit, ,, und
Jesus sagte: ,,Dein Wort igt die
Wahrheit* (Johannes 17,17), nicht
die Schmeichelel. Beim zweiten
Vorschlag benutzte Mose ein ande-
res Zeitmald zur Angabe der Le-
bengahre. Aber wenn Monate als
Zeitmal3 benutzt wurden, zeugte
Mahdae und Henoch Séhne be-
vor se sechs Jahre dt waren (1.
Mose 5,15.21)! Wenn Jahreszeiten
as Zeitmal3 benutzt wurden, lebte
Methusalem sowieso weit Uber 200
Jahrel st es nicht leichter zu glau-
ben, dass der souveréne Gott in die
Geschichte des Menschen einge-
griffen hat, um die Lebenszeiten
von Menschen, vidleicht wegenih-
rer Siinden, zu verkiirzen?

Beim Durchzug durch das Rote
Meer schreibt Knowles, dass die
Wasser nicht auf beiden Seiten eine
Mauer bildeten, was dem Text wi-
derspricht (S. 49, vgl. 2. Mose 14,
22).

Wer ist der ,, Daniel”, derin He-
sekiel dreima erwahnt wird (Hese-
kid 14,14.29; 2873)? Knowles
schlégt vor, dassdieser ,wohl nicht
mit dem Daniel aus dem gleichna-
migen Buch identisch ist (die Na
men werden im Hebréischen ver-
schieden geschrieben) ...." Der Au-
tor ergénzt: ,Auch aul3erhab der
Bibd gibt es Geschichten tiber Da-
niel, die meisen Legenden. Es
stimmt, dass z.B. ein Kénig Dnil in
der ugaritischen Legende von Aght



vorkommt. Lesh Bronner schlégt
vor, dass dieser Dnil das Daniel-
buch schrieb (The Sories of Elijah
and Elisha, Leiden; E. J. Brill,
1968, S. 88-89). Aber der Danid in
Hesekiel war neben Hiob und Noah
sehr gerecht und sehr weise, wah-
rend der legendére Dnil in dem
Ba a-Epos ein Gotzendiener war
(sehe 2 Aght, 1, 10-34). Wenn Da-
niel zur hohen Stellung in Babylo-
nien kam, dhnlich wie Josef in
Agypten, und wenn er sich fiir sein
Volk einsetzte, it es Uberhaupt
nicht verwunderlich, dass seine ju-
dischen Zeitgenossen ihn neben Hi-
ob und Noah achteten. Allerdings
wird der Name von einer Person in
der Bibd manchmal unterschied-
endlich geschrieben.

Es igt eigenartig, dass Knowles
die vier kommenden Wdtméchte
im Traum von Nebukadnezar in
Daniel 2,37-40 ds (1) Nebukadne-
zar und das babylonische Welt-
reich, (2) die Meder und die Perser,
(3) die Griechen und (4) die Romer
interpretiert (S. 346), aber die vier
kommenden Wdtméchte in der Vi-
sion von Daniel in Kap. 7,1-7 als
(1) ,Babylon und seine letzten
Herrscher, Nebukadnezar und Bel -
sazar, (2) ,die Meder und ihren
Konig Darius’, (3) ,,die Perser und
ihren Herrscher Kyrus' und (4)
»den Griechen und Alexander den
Grofien* (S. 348) interpretiert.
Doch Kyrus der Perser war seg-
reich Uber die Meder ca 550 v.
Chrigtus, eroberte Babylon aber
ergt 539 v. Chr. Medien hatte also
keine egenstdndige Herrschaft
zwischen der Herrschaft Babylo-
niens und der Herrschaft Persiens.

Vier Frauen im Stammbau von
Jesusim Matthéusevangelium wer-

den genannt, die von Knowles as
nichtjidische Frauen bezeichnet
werden, Tamar, Rahab, Rut und
Batseba (S. 410). Aber Tamar und
Batseba waren beide maglicher-
weisejldisch. (1) Esgibt kein Hin-
weis, dass Tamar, die Juda fur sei-
nen d&testen halb-kanaanéischen
Sohn nahm, nichtjidisch war (1.
Mose 38,6). Juda hatte selbst eine
kanaandische Frau, Schua, genom-
men, und zeugte drel Shne mit ihr
(1. Mose 38,1-5). Aber eswar Juda,
nicht einer seiner halb-kanaan&
ischen Sthne, der mit Tamar einen
Sohn, Perez, zeugte, der in den
Stammbaum von Jesus kam. Es ist
nur eine Vermutung, Tamar as
nichtjidisch zu bezeichnen. (2)
Batseba war wahrscheinlich eine
Judin. Siewar die Tochter von Eli-
am (2. Samud 11,3) und wahr-
scheinlich eine Enkelin von Ahito-
fel aus der Stadt Gilo im Gehirge
von Juda (2. Samuel 23,34; 15,12;
Josua 15,48-51).

Knowles schreibt, dass Wunder
vom Glauben abhdngen (S. 449).
Diese Veradlgemeinerung stimmt
nicht immer. Manchmal wirkte Je-
sus trotz des Unglaubens Zeichen
und Wunder. Jesuswirkte das Wun-
der der Verwandlung von Wasser in
Wein, ohne nach dem Glauben der
Jinger zu fragen. Der Kranke am
Teich von Bethesda dachte, seine
Heilung hinge davon ab, dass je-
mand ihn zum Teich bréchte (Jo-
hannes 5,7). Bel der Speisung der
5.000 und auch bei der Speisung
der 4.000 haben die Jinger gefragt,
wie solches moglich wére (Markus
6,37; 8,4). Als Jesus auf dem Meer
ging, erschraken die Jinger, und Je-
sus redete von ihren verhérteten
Herzen (Markus 6,49-52).

Der Daniel in
Hesekiel war
neben Hiob und
Noah sehr ge-
recht und sehr
weise, wahrend
der legendare
Dnil in dem
Ba'al-Epos ein
Gotzendiener war
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Auf S, 649 schreibt Knowles,
dassPaulusim 2. Korintherbrief die
Anweisung gibt, dass die Frauen
schweigen sollen. Dabel meint er
wahrscheinlich 1. Korintherbrief
14,33-34. Diese Anweisung kommt
im 2. Korintherbrief nicht vor.

Der Rezensent freut sich, dass
Knowles die Fundamente der bibli-
schen Lehre und des Glaubens wie
die Liebe, Macht und Heiligkeit
Gottes, die Siinde der Menschen,
die Erlésung durch Jesus, Gottes
Gericht und das Leben nach dem
Todein seinen Erklérungen bejaht.
Er erkennt, dass alle Wunder von
von Jesus echt und authentisch
sind, wie Seine Jungfrauengeburt,
die Heilungen, die Totenauferwe-
ckungen und Seine eigene Aufers-

Liesenfdd, Manud. Bibd, Bytes
und Beamer. Neue Medien flr die
kreative Gemeindearbeit. Wupper-
tal: Brockhaus 2004. 189 S. Paper-
back: 12,90 EUR. ISBN: 3-417-
24832-9

as Buch richtet sich an dle,
Ddie Interesse an neuen Me-
dien haben und sie in der
Gemeindearbeit einsetzen mochten
oder dies bereits tun. Wer bel dem
Titel des Buches nur an PowerPoint
denkt, wird schnell feststellen, dass
es um mehr geht. Wie schon zur
Zeit der Erfindung des Buchdrucks
werden neue Medien auch heute
von der Angst eines Werte- und In-
haltsverlust begleitet. Von daher
verwundert es nicht, wenn sich
manche Zeitgenossen von den neu-
en Mdglichkeiten Uberrollt fihlen,
das Umkippen der heutigen Kultur
in die Extreme beflirchten und sich

tehung von den Toten. Angesichts
der Zweifel der Kritiker bekréftigt
er z. B. die Speisung der 5.000 und
das Gehen von Jesus auf dem Was-
ser (S. 453-54). Und er steht sowohl
vollig zu umstrittenen ethischen
Angpriiche des Neuen Testaments
as auch zum Gericht Gottes am
Ende der Geschichte.

Das Grosse Buch zur Bibdl istin
vidfacher Hindcht attraktiv und
ansprechend, aber wegen der er-
wahnten Mangel (Unentschieden-
heit in Einleitungsfragen, Unge-
nauigkeit in der Auslegung) kann
das Buch nur mit Vorbehalt emp-
fohlen werden.

Jm Anderson
D-Reiskirchen-Ettingshausen

mit der Aufforderung: ,, Zurtick zu
den biblischen Wurzeln“, dagegen
stellen. Doch so wie sich éin Mis-
sionar mit den Sitten und Gebrau-
chen des Landes auseinander set-
zen muss, sensbilisiert Liesenfeld
flr die Kultur, in der wir Ieben. Er
unternimmt den Versuch, die Me-
dien der Gemeindearbeit in den
kulturellen Zusammenhang einzu-
ordnen. Dabei geht der Verfasser
auch auf Frageneinwie: ,,Wassind
Merkmae von Multimedia, und
wie beeinflussen sie die Wahrneh-
mung?* Differenziert nach Zid-
gruppen und aufgeschliisselt nach
Arbeitsfeldern wird der Einsatz
von Medien beschrieben. Neben
praktischen Tipps und Webadres-
sen liegt dem Buch eine CD-ROM
mit einigen Test- und Demover-
sionen bel.
Sebastian Schreiter
D-Basdahl



Wilfried Plock. Gott ist nicht
pragmatisch. Wie Zweckméfdig-
keitsdenken die Gemeinde zer-
stort.  Oelinghausen:  Betanien
2004. 158 S. Paperback: 6,50 EUR,
11,00 sFr. ISBN: 3-935558-67-8

er provokatorische Titel hat
Dsich bestimmt verkaufsfor-
dernd ausgewirkt. Er hat
aber auch die Glaubigen polarisiert,
denn manche aus der ,,ganz rechten
Ecke" fhlen sich durch die Formu-
lierung bestétigt, nun auch gegen
ales sain zu dirfen. Offenbar hat
der Titel den Autor in eine falsche
Ecke gestellt, sovidl 1&sst sich jetzt
schon sagen. Wilfried Plock, Vor-
stzender der Konferenz fir Ge-
meindegrindung, einem losen Zu-
sammenschluss  neuentstandener
unabhangiger Gemeinden mit einer
eigenen Zeitschrift, definiert zu-
néchst, was er unter Pragmatik ver-
steht: ein Denken, das von Zweck-
méaldigkeit bestimmt wird und keine
Prinzipien hat, dasam Erfolg orien-
tiert und von Methoden abhéngig
it (S. 24f).
Im zweiten Teil fuhrt er u.a am
Beispiedl des AlphaKurses, von
Billy Graham und von ProChrist

auf, wie sich Pragmatismus in der
Evangdisation und dann auch in
der Gemeinde-Wachstums-Bewe-
gung zeigt. Der Verfasser weist auf
den anthropologischen Ansaz in
besucherzentrierten Gemeinden hin
und will den Weg zuriick zu einem
neutestamentlichen Gemeindemo-
dell zeigen. Plock sieht den ver-
héngnisvollen Pragmatismus auch
in den evangelikalen Einheitsbe-
strebungen und flrchtet, dass wir
bald ale am ékumenischen Tisch
stzen.

Der dritte Teil des Buches, der
sehr kurz ist, will deutlich machen,
wie man Pragmatismus Uberwin-
den kann. Esfolgt ein Anhang Uber
Pragmatismus von Os Guiness und
ein Aufsatz von Fred Colvin tber
Wachstum nach Grundsétzen.

Das Anliegen des Autors ist ein
Ruf zur Besinnung. Nicht dles, was
funktioniert ist auch von Gott ge-
wollt. Auch unsere Methodik in der
Evangdlisation und Gemeindear-
beit muss sich von den Prinzipien
des Wortes Gottes hinterfragen las-
sen. Man sollte das Buch griindlich
lesen und nicht nur Uber den Titel
diskutieren.

Karl-Heinz Vanheiden
D-Hammerbriicke

Ein kleiner Schritt fiir Sie —

ein groBer Schritt fiir uns

Liebe Leser und Mitglieder,

meine Mitarbeiterin Frau Grund-
mann undich griiRen Seganzherz
lich aus der Geschéftsstellein Ber-
lin. Dlrfen wir Se um ein paar
Kleinigkeiten bitten, mit denen Se
unsinunserer Arbeit einewirkliche
Hilfe sein konnen? Viden Dank!

Bitte passen Sie Ihre Dauer-
auftrage an

Haben Sie einen Dauerauftrag an
den Bibelbund bel Ihrer Bank ein-
gerichtet?

Bittebeachten Sie, dasswir unse-
re Bankverbindung gedndert haben.

Nicht nur den Titel
lesen!

IST NICHT
PRAGMATISCH

Wi Twackmélligkuitsduniken
die Gameeinds apcabiet

Alle vor gestellten oder
besprochenen Biicher
und Schriften kénnen Sie
Uber folgende Anschrift
bestellen:

Bibelbund e.V.
Geschéftsstelle, Postfach
470268, D-12311 Berlin
Tel.: (030) 4403 9253,
Fax (030) 4403 9254,
Email:
bestellung@bibelbund.de

Die Auslieferung
erfolgt Gber
diakonos medien.
Versandkosten:
1-2 EUR.
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Ansgar N. Przesang

Ansgar N. Przesang ist
Geschéftsfuhrer des
Bibelbundes

Anschrift: siehe Im-
pressum (vorletzte
Umschlagseite)

Warum wir
mahnen
miissen?

Vierstelliger
Verlust durch
unbezahlte
Rechnungen
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Bitte verwenden Sie nur noch das
Konto 1567117010 be der KD-
Bank (BLZ 350 601 90). Bitte an-
dern Sie Ihren Dauerauftrag umge-
hend, da wir das bisherige Pogt-
bankkonto demnéchst aufldsen
werden. Bitte achten Sie auch da-
rauf, dass Sie | hre aktuelle flinfstel -
lige Kundennummer (siehe Rech-
nung, siehe Adressaufkleber) hier-
bei angeben.

Bitte tatigen Sie keine Vor-
auszahlungen

Einige von lhnen sind lobenswer-
terweise mit ihren Zahlungsver-
pflichtungen sehr treu. Einige Uber-
weisen fir ihr Abonnement und ih-
ren Mitgliedsbeitrag sogar im Vor-
aus — das heil¥, bevor se eine
Rechnung von unserhalten haben.

Hierlber freuen wir uns zwar,
aber es macht aus technischen
Grinden einen erheblichen Mehr-
aufwand! Es wére uns eine grof3e
Hilfe, wenn Sie erst nach Erhalt der
Rechnung Uberweisen oder es erst
im jeweils neuen Jahr tun (aso in
2006 fur 2006). Ansonsten miissen
wir derartige Vorauszahlungen im
aten Jahr versteuern (Umsatzsteu-
er), auf einem gesonderten Konto
»parken” und im neuen Jahr zu-
riickbuchen unter Verrechnung der
Umsatzsteuer (Sie merken, esist ir-
gendwie kompliziert).

Bitte halten Sie Zahlungs-
fristen ein

Wir sind Ihnen dankbar, wenn Sie
die Zahlungsfrist Ihrer Rechnung
einhalten. Mahnungen machen uns

enorm viel Arbeit (die Ubrigens eh-
renamtlich durchgefuhrt wird). Je-
der vergisst ma etwas, das wissen
wir aus eigener Erfahrung!

Aber wir haben in den vergange-
nen zwei Jahren einen vierstelligen
Betrag an so genannten , Forde-
rungsverlusten* abschreiben mis-
sen — aso Rechnungen, die nicht
bezahlt wurden. Das schmerzt und
it (nach 2-3 Mahnungen) nicht
mehr mit Vergesdichkeit zu ent-
schuldigen.

Daher haben wir im vergangenen
Jahr unser Mahnverfahren ganz be-
wusst angezogen: Wir stdlen jetzt
bereits ab der ersten Mahnung Kos-
ten und Zinsen in Rechnung. Ab
der zweiten Mahnung stellen wir
die Lieferung ein. Das mag fur den
einen oder anderen ungewohnt oder
gar befremdlich sein. Seien Siever-
gewissert: Unsist dabei auch nicht
wirklichwohl. Wir haben esjamin-
destens in den neun Jahren meiner
Tétigkeit alsFinanzvorstand anders
gehandhabt.

Aber unsere Aufgabe ds Bibel-
bund i, unseren Glaubensge-
schwigtern eineHilfeim Kampf ge-
gen die Bibelkritik zu sein. Hierzu
fuhren wir Vortrage und Kongresse
durch und produzieren gute Litera-
tur. Hier wollen wir uns investie-
ren! Alle anderen Aufgaben hinge-
genwollen wir nur mit dem kleingt-
maoglichen Aufwand betreiben —
unser Fokus darf sich nicht auf Ver-
waltungsaufgaben  verschieben.
Seien Sie uns daher hitte dabei be-
hilflich, indem Sie die ohnehin
grolziigigen Zahlungsfristen ein-
halten.

Ubrigens: Eine Einzugserméch-
tigung ist allen Beteiligten dabel ei-
ne gute Hilfe! =
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Der Shriftleiter:

Gnadenlose Intoleranz

auf, wenn er diesem
Phénomen der Into-
leranz in den Nach-

o Esregtsichkaum
/ ! noch  jemand

dass solche gnaden-
lose Undul dsamkeit gerade von Men-
schen ausgeht, die , Toleranz* auf ihre
Fahnen geschrieben haben. , Toleranz*
kommt namlich aus dem L ateinischen
und heif so vid wie,, Duldung, Duld-
samkeit”. Man erduldet etwas, das & -
nem Schmerz oder zumindest Unbeha
gen bereitet.

Wenn esdabei aber um Meinungen
und Begriffe geht, die dem Werteka
non der Bibel entsprechen, scheinen
viele es nicht ertragen zu konnen. Lei-
der gibt es immer wieder Journalisten
und Palitiker, die dann an dieser Stelle
ihre Tolerenz vergessen.

Der Fall Hohmann. Der Politiker
hatte nur gesagt, dassesvor alemvom
Glauben abgefdlene Menschen waren,
die zu Téten wurden und dass man ge-
rade nicht von einem , Taervolk* re-
den durfe. Die Folge war eine unvor-
stellbare Kampagne, die mit dem Aus-
schluss aus seiner , christlichen* Partel
endete.

Im Fall Buttiglione war esder Be-
griff ,SUnde”, der nicht zu ertragen
war. Der italienische Politiker hatte ge-
sadt, ,, ... ich darf denken, dass Homo-

sexuditét eine Siinde ist, und dies hat | Ihr

keinen Einfluss auf die Politik, so lan-
geich nicht sage, dass Homosexualitét
ein Verbrechen ist.” Nein, er durfte es
nicht denken. Auch seine Meinung
Uber die Ehe, die vor adlem den
»Schutz der Mutter* durch den Mann
zum Inhalt habe, war politisch untrag-
bar. Sieht so die Toleranz der Toleran-
ten aus?

Aber wie steht esmit uns? Gibt es
unter den Bibdtreuen nicht auch eine
Unduldsamkeit, die mit Gnade und
Liebe nichts mehr zu tun hat? Manche
reagieren schon dlergisch, wenn sie
,Liebe" nur horen. Verstandlich, well
dahinter eine Menge unbiblischer Leh-
ren und Verhatensweisen versteckt
werden. Andererseits spricht die Bibel
sehr deutlich davon, dass die Liebe
zum Bruder nicht nur eine ,Kann-
Bestimmung® it.

,Ein Diener des Herrn darf aber
nicht dreiten, sondern soll adlen
freundlich begegnen. Er mussdie Leh-
re klar vermitteln, darf sich aber nicht
provozieren lassen, sondern muss die
Widerspenstigen mit Giite und Geduld
zurechtweisen. Vidleicht gibt Gott ih-
nen ja die Gelegenheit zur Anderung
ihrer Eingtellung, dasssie die Wahrheit
erkennen, wieder zur Besinnung kom-
men und sich aus der Schlinge befrei-
en, in der se der Teufd gefangen hdlt,
um sie fir seine Absichten zu miss
brauchen.” (2Tim 2,24-26 NeU).

Vil Ul el



